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o E S' T E R R E ICH I S C H E 
GITARRE-ZEITSCHRIFT 

MIT DEM BEIBLATT »DAS LIED« 
HERAUSGEGEBEN VON JA CO B ÖRTNER, PHOFESSOR AN DER AKADEMIE FUR MUSIK 
UND DARSTELLENDE KU IST I N WIEN SC HHIF TLEITER : GUSTAV MOISSL, WIEN 

Jahrgang. III 1. Oktober 1928 I· Helt 

ÜBER DAS WESEN DER MUSIK 
VORTRAG VON DH. KAHL PRUSIK, PEHCHTOLDSDOHF 

Musik bildet bei den meisten Menschen einen 
beträdJtlichen Teil des Erlebens, ob es nun Musik 
allein ist, ~lusik an sich im besten Sinne des 
Wortes, oder nur Begleitmusik, Slimmungs- oder 
Rhythmusmnsik. Musikgeleitet uns von der Wiege 
bis zum Grabe. 

Welch.e Stel luog nimmt Musik in unserem Er­
lebe ll eiJl, welches sind ih"e Voraussetzungen, 
ihre Wirkungen, was ist ihr Wert? 

Wolleu wir diese Frage von Gnmd auf beant­
worten, so mUssen \vir uns vor allerniiber die Be-
standteile unseres Er1.ebens im klaren sein. 

Wot'aus besteht das, was wie ,,"Velt" nennen, 
für uns? Aus Vorstellwlgen nnd Gefühlen. 

Durdl die Berührung unserer Haut mit der Um­
welt empfinden wir, ob diese mehr oder weniger 
dUr<hdriuglich, warm oder kalt und wie ihre Ober­
flädle gestaltet ist. Was davon in MWld und Nase 
gelangi, übt dort besondere Reizc aus. 

Dodl auch Teile der Umwelt, die nich.t 'lllmittel­
bar mit unserer Haut in Berühl'ung kOllllllcn , ver-
mögen auf uns einzuwirken. Dies gesdüeht mittel s 
iln Haume wandernde!' Energie, die von uns in 
mannigfadler Art wahrgenommen wird. Einzelne 
Teile unseres Körpers sind dazu besonders aus­
gestaltet. Wir empfinden durdl das Auge Lidlt 
und Farben, mit dem Ohr Sch.all, Töne, Klänge, 
GeräusdlC. An der ganzen Haut aher empfinden 
wir Wärmestrabien. 

Durdl die Erfaln'ung, deren Voraussetzung das 
Vermögen des Erinnerns ist, kommen unter Ver-
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bindung der mannigfadlCn Sinneseindrücke Vor­
stellungen zu stande. Dabei ist di e Fähigkeit 
llnseres Körpers, sich. im Haume willkürlich. be­
wegen zu können, von entscheidender Bedeutung. 
Das Auge gibt uns nidlts als eine Flädle voll der 
versd,iedensten F'arben- und Lich.tvel'hältnisse, 
die in stetcm Wed,sel begriffen sein können uod erst 
dllrdlUllSe l'e eigene Bewegung und durd, den Tast­
sinn kOlnJnen wi!' zu Raumvorstellungen, zur Fest-
stellung des eigenen Körpers als Triiger der Lidü­
el'sdleinung und einer sie verursadlcnden Urnwelt. 

Was ist z. B. das, was wir mit dem Begriff Tisch 
bezeidlllcn, den1 Auge, '\-\Tenn ,viI' von allel' Er-
fahrung absehen? Je nadl der Belelldllung eine 
Zusammensetzung von F'mbf1eCken von versd,ie­
dener Helligkeit. Dlll'dl das Herumgehen um den 
Tisdl wird ein Wandel der FarbfleCken eintreten. 
Durch Betasten, Umfassen, werden wir darauf­
k01nmen , daR gewissen Limtempfindungen 
solche des Tastgefühls entsprech.ell, wir werden 
Kanten und Fläd,en kenllenlernen. Wenn wir 
einen Fingernagel in die Platte drücken , mit dem 
Knöchel klopfen, werden wir wieder neue Erfab­
rungen machen usw., bis wir schlielllich jene Vor­
stellungen haben, die sich mit dem Begeiff Tisdl 
verbi nden. Das Ordnen der Empfindungen und 
Vorstellungen, das Beziehen auf Erinnerungen 
besOrbo1: der Verstand. 

Damit baben wir den einen Teil unseres Er­
lebens so weit erörtert, als zum Verständnis des 
Vortrages notwendig ist: die Vorstellnngen. 



• Wie steht es nUll mit den Gefül1len? 
Gefühle sind ihrem Ursprung nad, jene Erleb­

nisse einer Lebensfol'm, mittels derer sie ZUl' 
Selbstbehauptung in del' Welt gezwungen winl. 

Wenn meine Haut zerstört wil'd oder die Gefahr 
der Zerstörung besteht, empfinden wir Schmerz 
oder Angst und werden diesen Gefühlen zu ent­
gehen tradüen. Wenn mein Körper nichl die zu 
SeiJlem Bestande nötigen Stoffe erhält, stellt sid, 
wieder eine Art Sdunel'z ein: del' Rungel'. 

Ist del' SdUllerz abgewehd, so empfinden wir 
eine Berubigung, FI'cude. Ist der :Hunger gestillt, 
erhält der Körper p;enügend Nalll'ung, el'fordel'l 
die eigene Erhallung Anstrengung, so baul sid, dcl' 
Körper mäcMig aus. Wil' empfinden das schöuste 
aller Gefühle, die Lusl der Vollkraft. Aus ihr enl­
springt der Drang nach Erhaltung der Art und 
wenn er ein Ziel gefunden hat, Liebe. 

Im Besitze dessen, was wir als Seele bezeidlllen, 
gelangen beim Menschen die Gefühle zu groller 
Mannigfalt und Feinheit, Neid, Hall, Siegesgefühle, 
Hochmut, Demut, Liebe, Verehrung, PreundsdJaft, 
Mitleid usw. in den versel,iedensten Abstufungen, 
velmögen wir zu empfinden. Der Deutselle, der 
vielleielll als der gefühlsreicbste Mensch gelten 
kann, nennt die Stelle in seinem 1d" an der er die 
Gefühle zu erleben glaubt, das Gemüt. 

Wir kennen nun audl einigermaßen das Reicb 
der G efli ble. 

Der Mensdl hat sid, im Lauf der ]ahrtallsencle 
l\1ittel errungen, seinen Artgenossen eigene Vor-
stellungen zu übermitteln. siell zu verständigen. 
Er bedient siell vor allem dazu, der aus den Lungen 
strömenden Lurt, die in RadIen, Mund und Nase 
zur I-Icl'vol'brinf,rung Illannigfadler Laute ver-
wendet wel'den kann. Die Vel'ständigunggesdtieht 
in derWeise, dall fürgewisse Vorstellungen gewisse 
Lautverbindungen gesetzl werden. die Begriffe. 
deren Verhältnisse zueinander durdl den Spradl­
gebraudl geregelt sind. Späler lernle der Mensch 
für diese Laulverbindungeu und für dic einzelnen 
Laute sid,tbare Zeid,en herstellen: di,. Schrift. 

Die Spradle vermittelt also vOr allem \"orstel­
lungen. Dodl sie vermag aum Gefiihle auszu­
lösen. Im NamerIeben bestimmter Vorstellungs­
reihen, z. B. beim Lesen eines Romans erfährt 
mein Gelnüt auch nlehr oder weniger von den 
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Gefiihlen, die den Urheber bei der Abfassung 
beseelten. Id, kann aber aum durd, besondere 
Betonung beim Sprechen Gefühle auslösen. 1d, 
kann ein Wort scbmerzlim oder freudig aus­
sprechen. Es können aber auch die Worte einer 
Schrift so gewählt sein, dall sie beim Spredlen 
beflügelte oder traurige Rhythmen ergeben, dall 
dumpfe oder helle Laule triib oder freudigstinlJl1en , 
weun diese Gefühle durdl den Sinn der Worte 
unterstützt werden. Wir sprechen dann von einer 
mllsikalisd>en Sprache. Sdlliefllich gibt es aber 
audl Ausdrücke, die nodl zu den Worten geredmet 
werden. die aber smon unmittelbar Gefühle aus­
lösen: die Empfindungsworte, z. B. "0" oder "A'·. 

Damil stehen wir auf der Brücke zum eigent­
lid>ell Ausdl"llcksmittel des Gemüles, zur Musik. 

Vorstellwlgenkönnen wir dlOcb die Spramever­
mitteln. Gefühle millels der Spradle durdl lange 
Absmilderungen der bedingeuden Verhältnisse. 
Unmittelbru.· aber gelingt dies dureIl die Musik. 
Die gefühlsmällige Verständigung geht der ver­
standesmälligen um Jahrtausende voraus. Ist 
die verstandesmäflige nur auf den Menschen 
beschränkt, so runfallt die gefühlsmällige viel 
mehr Brüder im Reidle des Lebens. 1d, erkenne 
den Sdll'eck des Vogels, den Smmerz eines mill­
handelten Hundes, die Wut einer Katze unmittel­
bar aus den Lauten, die diese Tiere dabei von sid, 
geben. Der treue Hund stinuntKlagetöne an, weml 
er scinen IIerl'll WiIllmel'n hört oder stiÜ·zt sich in 
höchster Wut auf den vorhandenen Feind. 

Die Laute, die bei Schmerz, FlOmt, Freudeusw. 
durdl die von diesen Gefühlen ausgelöste Tätig­
keit von Atmwlgs- und Stinunorganen entstehen, 
sind nicM nur die Ursprache der Mensdlheit, son­
dern auch, wie die Beispiele gezeigt haben, ver­
wru.ldter Lcbewesen. Hier sind die Grundlagen 
der Musik. 

Von besonderer Bedeutung werden die Gefühle, 
die die Voraussetzung fiir die AJmähernng der 
Geschlechte,. bilden. Unter den Wel"bekünsten 
nehmen musikalisd,e Reizmittel eine hervOl"­
ragende Stellung ein. UrsprÜllglidl wurden Laute 
wohl nur dem unwillkiirlichen Zwange der Mus-
keln folgend ausgestollen, doch zeigt sich schon 
bci manchcn Tieren, insbesonders bei den Vögeln, 
der Beginn einer besonderen musikalisdlen Ge­
setzlichkeit. einer Stilisiel"lUlg, die von der Ton-



• bildung - die E,'sdüittel'Ung der Luft in gleidl­
mäßigen Schwingungen - zur Reihung von Tönen 
fortsdrreitet. lm Vogelgesang, der nach Roberl Lach 
im Lerchen- und Nadltigallengesang gipfelt, sind 
melodisdlC Gebilde in groller Mannigfalt fest­
stellbar. 

Doch auch unter den VierfüRlern gibt es Tiere 
I'on grolleI' Musikalität. Ich habe von Katern sehr 
schöne Töne singen gehört. Bei völlig sachlicher 
Betrachhmg wird man auch ZlU lJ berzeugwlg 
kommen, wenn es auch rechtspallig anmutet, dall 
illlmeln'stimmigen Katergesang die Zielemoderner 
Musikreformer erfüllt erscheinen - völlige lndi vi-
dualisiel'ung der einzeLlen Weisen be i reinster 
Expression, freieste Harmonieentfaltung und 
völliger Verzicht auf das angeblidl zwölftonige 
System, 

Fassen wir nun kurz zusamlnen. Musik ist in 
ilrren Ursprüngen ein gcfiihlsmälliges Verstän­
digwlgsmitteJ. durd, di e Tatsad,e bedingt, dall die 
unter dem Ei nfiull von Gefühlen entstehende Be­
wegwlg von Muskeln Laute zu erzeugen vermag, 
die in verwandten Lebewesen, wahrsdlCinlich zu­
nächst durch Muskelinnervation ähnlid,e Gefühle 
auszulösen vermögen. Beim Liebeswerben kommt 
es bereits bei versd,iedenen Tieren zu einem 
besonderen Gestalten VOll Lauten, ZlU Ton- und 
Weisenbildung, die sich nad, den Gesetzen der 
,Ilelopoeie oder melodisd,en Ardütektonik voll­
zieht. 

In den Weisen der Naturvölker, in Jodlern, 
Hirtenrufen und Kinderweisen haben wir mensch­
liche Musilcgebilde vor uns, die oft weit hinter den 
Leistungen ei nzelner Vogel arten zurüd<bleiben. 
Kein Wundel'. dalllUls im Spradlgut der Vogel­
sang oft und oft als musilcalisdlCs Vorbild des 
Menschen begegnet. 

Lange Zeit, etwa bis um die Wende des ersten 
Jahrtausends nach Chüsti , war aud, die mensch­
lid,e Nlusik nur einstimmig Ulld wlUde nlU imEin­
klang oder der Oktav, vielleidll aud, in der Quül! 
und Quart verstärkt. Sie en'eichte im Gregoriani­
schen Choral ihre gröllte llns bekannte Höhe. Es 
ist dies jener einstimmige Kirchengesang, der all­
gemeill nur nod, in Resten bekannt ist. Die An­
stimmwlg des "credo in lU1uunl dcmn" oder des 
.. ite missa esl" im katholisd,en Gottesdienst sind 
derartige Stilpl'Oben. 
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Doch stand schon bei den Griechen Musik in 
hohem Ansehen und wurde an wld für sich , wie 
in Verbindung mit dem Wort und der Gebä.rde, 
einem gleichfalls rein gefiihlsmälligen Verständi­
gungsmittel, bezw. mit der aus dieser entsprun­
genen KWlstrorm, dem Tanz, gepflegt. 

Erst gegen das Ende des ersten Jallrtausends 
beginnt sich im Nordwesten Europas Mehrstim­
migke it in der einfachsten Form zu zeigen. 

Sd,ritt für Sdu·itt können wir von da an die 
Ausbildung des Gehörs fÜI' Harmonien an Hand 
von Lehrschriften und Musikstiickcn feststellen. 
Die Auffassung schreitet von einfachen zu immer 
schwierigeren Verhältnissen der Sdn vinguugs­
zahlen fort. Von der Oktav (1: 2) hört mau sidl 
übel' Quint (2: 3) und Quart (3: 4) zu den Terzen 
(4: 5, 5: 6, 6: 7) und andel'll TonveJ'häHnissclI 
durch, wobei die nom nidll erfallten Verhältnisse 
zllnäd,st für sid, unangenehm empfunden werden 
und uur wller besonderen Bedingungen (Durch­
gang, Nebennote, Vorhalt, Sequenz) zwisd,en den 
Wohlklängen auftreten dürfen, bis sie schlielllich 
erfallt wld aus ilrrer Verbannung erlöst werden. 

Man lernt aud, mehr als zwei Töne zu Klängen 
verbinden und sdueitet von der einfadlCn Natul'­
harmonie des D-dur-Dreilclanges zu immer viel­
spältigeren zusammengesetzten Harmonien fort, 
deren Wesen man erst jetzt richtig zu erfassen 
beginnt. 

Vom Gleid,]alu der Stimmen kam man zu 
freierer Fühl'Ung der ei nzelnen Stimmen, das 
Musikstiick gewissermallen zu einem kunstvollen 
Geflecht gestaltend. So lange die hohe Kunst 
fast ausschli elllid, ün Dienst der Kird,e stand, 
war man bemüht, di c Feierlid,kei t des Ortes, 
durch Verbanmmg wellLidlCr Ziige zu wahren. 
Der uns am natiirlichsten scheinende Tonfiull des 
Dm war verpönt und mit den l'estlidICn Kirdlen­
tonarten der Ausdrud< auf eine gewisse allgemeine 
Feierlichkeit und Weltentrii cktheit besdu'änkt. 

Der Ausdrucksmäglichkeiten weltlidlCr Gefühle 
und Leidenschaften beraubt, wurde der nach Ver­
tiefung sehnsüchtige Mensdlengeist in eine andere 
Bahn gedrängt. Es kOlllmt zum Ausbau der poly­
phonen Ardlitektonik, zur Auffüln'ung mehrwei ­
sigerTongebäude nach Gruudsätzen. Wir bewun­
dern die Kunst, den Geis!. die Steigerung diesel' 



• musikalischen Gotik, aber wir sud,en vergeblich 
nach der Wärme mensduicher Gefühle. 

Neue geistige Kräfte, Humanismus und Renais­
sance zogen auch die hohe Musik in den Dienst 
weltlicher Kunstpflege wld aus der sid, ergebcn­
den Vel'quideung VOll Satzkunst uud Gcfüblsaus­
drude wel'den bereits um 1600 hobe Kunstwerke 
gezeitigt. 

Durdl J J ROllsseall wurde dem Ausdl'ude der 
Gefühle weiter Bahn gebrochcn. In den Fugen VOll 
J S. R,d, zeigt sid, bercits derart reid,er Aus­
druck, daß man die Satzkunst darübcr vergiBt 
und in seinen Sarabanden und Orgelvorspielen 
findet sid, bereits kühnster freier G efühlsausd l"llck 
Bei Seethouen aber wird aud, die Form aus dem 
Gefühl geboren. Seit Beeilwuen fordert mall vom 

Kiinstlel', dafl sein Ausdrude Form sein mufl und 
nidüs sein darf als Ausdruck 

Rid18rd Wagner hat mit ullerhörter Geuialität 
die klassische Vereinigung aller Künste im Theater 
versucht. Er ist einer der gröQtcn Bahnhrecher im 
Reich der Töne und seine formalc GröRe beginnt 
man erst jetzt zu verstehen. 

Die letzle Zeit brachte keine wesentlichen Fort­
schritte. Gewagte Tbeotienversuche mittels dcs 
Verslandes zu musikalischer Urtümlichkeit zu 
gelrulgeu - beeinflussen slark das Schaffen. Da­
mit soll und kannjedodl kein WeLiurteil gefunden 
sein. Es feblt uns an starken Persönlichkeiten. 
Mögli.cherweise, sehr wahrsdlCinlidl sogar liegt 
die SdlUld an dem Ubermafl von El"Otik in unse"er 
Zeit, durch das die besten Kräfte gebunden und 
vergeudet werdeu. 

EIN MITTAG UND EIN ABEND BEI EMILIO PUjOL 
IN PARIS 

VON PROF. VAN ES, ROTI'ERDAM. AUS DEM HOLLÄNDIScnl::N UBEHSl:.TIT VON I-lERMINE ORTNEll, WIEN 

Ein interessanter Mittag und ein genuRreid1er 
Abend; id, hörte neue Werke, feierte das Wieder­
sehen mit dem Meister und berühmten Solisten. 
- Paris ist das Zentrum und der Ausgangspunkt 
der Gitarren-Künstler E. Pujol, M. Llobet, A. Se­
go via, Mme. Cuervas, Sainz de la Maza, um einige 
der Gröflten zn nennen, sie kommen in Paris zu­
zammen, um von dort ihre Tourneen durch F'rank-
reidl und die umliegenden Länderzu unternehmen 
und dahin wieder zurückzukehren, um zuarbeiten, 
Zll studieren und aUSZllI'asten. 

Der Meister ist nodl immer derselbe ~eblieben. 
Die Jahre hatten keinen Einfluß auf seine unver­
mioderte Arbeitslust und das pädagob';sche We"k, 
weld,es er ausarbeitet. Einfadl, freundlid, und 
mit einersid,eren Vornehmheit empfängt er meine 
Frau ulld midI in seinem StlldierZlllllner; aber an 
dem Feuer und dem Glanze seiner Augen ist zu 
sebeLl, daß es ihn fteut, einen Freund und Sd,üler 
wieder zu sehen, der für dasselbe Instrument die 
gleidlen Ideen verfolgt wie er. Der Empfang war 
äuRerst herzlid, und \VLu·de durch die Liebens­
wiirdigkeit von MOle. Cuervas noch gesteigert. 
Wir waren nach einer Plauderei über die Reise 

hald in cin lebhaftes Gesprädl verwideelt über 
die abgelaufenen Tourneen durch Deutschland, 
F.ngland, TschedlO-Slowakei, Osterreich und 
Sdl\veiz, wobci der Meister aud, auf die glänzen­
den Konzerte in Wien, von Ortner arrangiert, zu 
spredwn kam und den enormen Lorbeerkranz. 
welcher ihm dort überreidll wurde, mit dessen 
SdUeife er als eroberte Trophäe das Porträt seines 
geliebten, unsterblichen Meisters Francisco Tar­
rega umkränzt hat. 

Selbstverständlich karnen wir auf das Niveau 
in anderen Ländern zu spredlcn, woraus ersicllt-
lid, wurde, daß die GitaLTe in Osterreich andl von 
Amateuren kiinstlerisd,er aufgefallt wi .. d als in 
Deutschland. In Osterreich folgt man mehr einer 
festen Linie, hat man einc RidJischnur, was in 
Deutschland nicht der Fall isl. Das Niveanstehtin 
Osterreid, höber schon dadurch, daR man Gelegen­
heit hat, von den konzertierenden Gitarren­
künstlern zu lernen. Die Dcutsd,en halten zu viel 
fest an altcn Ideen und alten Schulen, z. B. Carulli 
und andetc, die für die gegenwärtigen Gitarristen 
keinen genügend ausgebl'eiteicn Lehrstoff um-
fassen. um eine tedlllisch-musikalische Voll-
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P. van Es - E. Pujol - ~!f. Cuervas 



• kommenhe'it zu erreichen. was sehr sd,ade ist. 
Angenehm plaudernd el'zählte er uns seine 
Pläne für die konmlende Konzert-Saison. - Eine 
Tomnee durch Spanien uml eine dLLrm Oster­
reich sind bis jetzt die hauptsächlidlsten. Unter­
handlungen sind auch im Gange für eine Tournee 
durch Belgien, England und Holland. »In diesen 
Konzerten werde id, nicht ausschli.elllid, soli­
stisd, auftreten, sondern and, etwas Neues zu Ge­
hörbringen, z.B. Werke für zwei GitalTen im Zu­
sammenspiel mit Mme. Pujol-Cuervas, weld,e 
wir Ihnen gleich vorspielen werden, wOl'auf Sie 
das ganze Al'rangenlent übersehen können. < 

Wir bekamen dann die Bearbeitung von "Me­
lodie et Pastorale" de I'Arlesienne von G. Bizet 
und ,,[ntermezzo de Goyescas"' von Gl'anadas. 

Der lllnsikalisdJe Teil war somit angebrodlen. 
Das Duo begann mit "Melodie Pastorale". Es 
padde sogleidl nnd war ,;anz Charakter-Stil. Gra­
ziös spielte Pujol die Noten a[lf den Ball-Saiten 
in einer Ausgelassenheit von farbe, Enthusiasmus 
und Elan, worauf die zweite Gitarl'e die Sech­
zehntel Noten wie brillant glitzernde Sierne hin­
warf, I1lll darauf folgend in höheren Lagen die 
Melodie der ersten Gitarre zu übernehmen nnd 
dann zusammen einen Gesang anzuheben, 
prämtig, impulsiv in Ton und Vortrag. Wir waren 
zu Hause. 

Wir waren überzeugt, daß Pujol-Cuervas 
einen erstklassigen Abend geben werden. Sie 
folgten mit einem Intermezzo de Goyescas von 
Granados, ein 'Verk ,'oll von wunderbarem 
Charme und von einer tiefen, schönen Reinheit. 
Die Feinheit der Nuancen, die kleinen Steige­
l'llngen in Tempo und Rhythmus, der Reiz des 
spanischen Klanges bleibt ewig, aber kommt auf 
diesen zwei Gitarren, gespiel t. von z,vei Künstlern, 
noch mehr zmnAnsdl'llde. Ein Werk von Manuel 
de Falla, das viel bekehrende ~lomente hat und 
glänzend behandelt wird, schloß den ersten Teil 
dieses prächtigen Nlusizierens,. wobei wir die 
Ehre hatten, die ersten zu sei n, mit diesen ·Werken 
bekannt zu werden. Einige Granadinas, Malag­
nenas und Sevillanas wurden von Mme. Cuervas 
gespielt, wobei wir wiedel'um Gelegenheit hatten, 
ihre bewnnderungswürdigen Hasquado und 
Flamengo, das echt spanische Volks-Gitarrespiel 
kennen zn lernen, brachten die Steigerung, die 

znm Triumph lind ZWll Ende föhren: - Ein 
Konzert durch Emilio Pujol. 

Zwei Menuette und eine Elnde in b-Moll von 
Fernando S6r werden in emt klassisdlCm Stile 
vorgetragen. Der zehnte und fünfte Tanz VOll 

Granados folgten, wobei auffiel, dafl diese Werke 
reiner, gefühlvoller und wärmer anf der Gitarre 
als auf dem Piano gebradll werden können. Die 
zweite Sonale für Violine sowie ein "Lopr" VOll 

J. S. Bach bearbeitet für Gitarre von Franz Tar­
rega genossen ebenfalls eine mei~lerhafte Ver­
tonung. 

Reidl an EinFad,heit und Tiefe, Wal' dies eine 
vollkommene Offenbarung einer Welt. Auf Bach 
folgle Beethoven, eine Etude im Tremolloslile von 
einer entzüdcenden Pracht, ebenso edel wie 
lebendig. Ein Prelude und eine Mazur von Tar­
re?;a - auf mein ErsudlCn gespielt - bildete den 
Sdlh,R, wobei die spanisdle Sentimentalität so 
sehr hervortrat, dall wir von diesem melancho­
lisd,en Werke ganz hypnotisiert waren. Für den 
Meister schien nienland Inehr zu existieren. In 
dieser Mazur gab Cl' sich ganz, lieR seinen Ge­
danken und seinem Spiele freien Lanf. Klagend 
klang das Klagetbema - bald mysteriös, ein 
wenig hoffend war die Antwort, um gleich darauf 
mit Leidenschaft zu sd,liellen. 

Ich fühlte, daß diesem Werke eine bestinlmte 
Tendenz zn Grunde lag und unwillkürlich fiel 
mein Blide auf dessen Schöpfer, auf das Porträt von 
Tarr~ga, als erwartete id, von ihm die Antwort. 
Diese kam; dod, nidü von diesem gl'Oßen Poeten, 
der mit ganzer Seele die Poesie seines Instru­
mentes liehte, aber von seinem Lieblingssmüler, 
seinem größten und vornehmsten, der das reinste 
Gi/arrel/spiel fol'lsetzt: "Emilio Pujol". 
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"Wanll ich diese Mazurka spielte, sah idl stels 
Tränen glänzen in den Augen meines Meisters. 
Die Mazurka isl deI' Schwanengesang für sein 
Töchterchen, weldles an einer sdl\veren Krank­
heit gestorben ist und seinen Schmerz drüdcte er 
in dieseln Werke aus". 

Er schwieg und sd,aute in Gedanken ver­
~unken vor sid, hin, wir begriffen und ehrten 
dieses Schweigen. Lange dauerte dies aber nicht; 
denn es Wal' bereits Nadll gewordeu und ermüdet 
von dem Musizieren nahmen wir Abschied vom 
Meister 'llld seiner liebenswürdigen Gattin. 



• DER ANFÄNGER IM GITARREN SPIEL 
VON GUSTAV MOISSL, WIEN 

1. Einige Vorbemerkungen. 

Wie viele ~Jensd,en mag es geben, die einmal 
begeistert nach der Gitarre griffen, die sid, gliick­
frohe J\lJusikstunden von ihr vcrspradlen und 
sd,liel!lid, nad, ein paar Stunden vergeblichen 
Bemühens und angewidert von ödem Medlanis­
mus und geistlosem Drill das Instrument ent­
täuscht w"eglegLcn, um ihm von nun an ärgcl'lich 
aus dem Wege zu gehcn? Sie konntcn vor allem 
das nidll finden, was man sid, durch Vermitt­
lung cines jeden Instrumentes erhofft: wi"kliche 
Musik. Die paar "Griffe", wie man sic im All­
hange beinahe eines jedcn Liedcdmdws findcn 
kann und mit denen aud, heute nod, dic meistcn 
sid, stolz "Gitarrensdmle" nennenden Unterrid,ts­
werke begniigen ~ verbauen l11Cist so griindlidl je-
den weiteren Entwicklungsweg, daß deI' LCI'J1Cndc 
gm bald zum Stillstand verurtcilt ist und nun 
Jlicht mehr weill, wie cr weiterkommcn soll. Das 
Akkordzllpfcn kann ihn nidll mehr befriedigen, 
scinc Sehnsucht, auf der Gitarre ernsthaft Musilc 
zu treiben , bleibt ewig llngestillt. 

Da melden sid, viclleicht Stimmen, die über­
zeugt dafür eintreten, daß dod, die Gitarrc das 
ideale Begleitinstrumcnt für das Volkslied sei. 
Gewiß, davon sind auch wir überzeugt, daR 
Gitmre und Vollcsli ed sid, zu eincr glücklichen 
Ehe verbunden haben, dic wir nidli leidltfertigcr­
weise trennen mömten. Aber mit dem Erlernen 
von ein paar Griffen , die zur Not das harmonische 
Gerippe der Vollcsweisen andcutcn, ist weder dem 
Vollcslied, nod, der Gitarre geholfen, sie müssen 
beide Hungers sterben. Aber nidll nur in der 
musikalisd,en Dürftigkeit solmer "Liedbeglei­
tllllg" erblicken wir ein Grundübel, das zur völli­
gen Verkerulwlg der Gitarre fwu'en mu(l, sondern 
noch mehr in der tedmisdlen Unbeholfenheit, mit 
der das Instrument behandelt wird. Mau darf dic 
technisdle Seite beim Erlernen eincs Jnstrumentes 
gewill nielü überschätzen, das würdc zwangläufig 
zu Seelenlosigkeit und Ausclrudcslosigkeit führen 
und der bemitleidenswerte Sdlwer würde zur 
Masdline herabsinken. Mindestens ebenso sclllimm 
aber ist es, wenn man dcn Wert unel elie Bedcu-

tung einer gut nrndierten Tedmik für den weiteren 
Fortsdll'itt milladllet und verkennt. Da ist alles 
Mühen und Plagen umsonst, der Schiiler WÜ'c1 
früher odcr später stcckell bleiben müssen, da er 
ja die Mittcl und Wege nidll kennt - und die 
kann ihm nm die Tedlnik geben -, die ilim hel­
fen, die Sd1\vierigkeiten zu überwinden. Spiel­
band und Griffhand müssen im Laufe der Zcit 
ei ne vollkommene DmdlbiJdung erfahren, die 
aber nid,t d'lJ'ch mechanisd,en Drill, sondern nm 
dm'dl einc "beseelte Tcchnik", dW'cll ernsthaftc 
~ Iusilciibung, zu elTeicl1Cn ist. 

Dabekanntlidl nod, kcin Meister vom Himmel 
gefallen ist - und auch nidll fallen wird -, so 
köflllen ntu: Fleiß, gutcr Wille und ein gc­
wisses 1\lal1 von Begabung \veiterbriJlgen. Es ist 
der Fehlcrder meisten Schulen, dall sie viel zu rasd, 
vorgehen, dall sie, den Wert cinesguten Anfangcs 
völlig unterschätzend, dcm AnHinger im Gitarren­
sp iel Dingc zutrauen, denen er in keiner Weisc 
gcwachsen ist und die Cl' daher höchstens äuller­
lich anlernen kann - wenn er es aushält -, abcr 
nid,t aus eigener Kraft von innen her zu bewälti­
gen VCl'lnag. 

Nadl einem heute allgemein anerkannten päda­
gogischen Grundsatz soll der SdJiiler durch Selbst­
tätigkcit zur Selbständigkeit gcbracM werden. 
Selbsttätigkeit heißt, all seine Kräfte, die man 
von der Naltcr erbalten hat, regbar madlen, tun 
sie durd, ständ igen Gebraum, durch ständ ige 
Ubung - hier bekommt das Wort Obung einen 
viel tieferen Süm, als dies sonst der p'all ist - zu 
stärken, zu vervo Ukommnen, kurz, um sie einmal 
vollkommen zu beherrsd,en. Da die natürlidlCn 
Anlagen niclll bei allen M.ensd,en gleidl sind, so 
ergibt sicll scllOn daraus die Forderung, daß der 
Unterrichtsweg nicht für alle Sdlüler gleich sein 
kann. Der psychologisch geschulte Leh rer wird 
sial dahcl' benlüben, seinen Unterridlt soweit wie 
möglidl der Eigenart des Sdüilers anzupassen , 
ihn zu individualisicren. Daraus ergibt sich weiter, 
daß ein MassenunterriCht, der von vornherein jede 
Individualisierung aussdlließt, gerade dem Au­
fänger im Gilarrenspiel üicht das bieten kann, 



• was er braudIt. Neben jenen Anfängern im Gi­
tarrenspiel, die durch die Gitarre einen Weg zur 
Musik suchen - also Anfanger im doppelten 
Sinne des Worles sind -, gibt es aud, nidü 
wenige, die von der Musik herkommeu. Das sind 
all jene, die schon irgend ein Instrllment beherr­
sdlen, vielfach auch mllsiktheorelisd, durdlgebil­
det sind, nnd die sid, aus irgendeinem Grunde 
zur Gitarre hingezogen fühleu. Diese Anfanger im 
Gitarrenspiel kommen also zumindest mit einem 
gereiften musikalisdIen UI-teil znm Unterricht. 
Für sie ist meist die Enttäuschung besonde,'s 
grol"!. Die Akkordgriffübuugen, die Akkordzu­
sammenstellungen in einer oft unmöglidlen Auf· 
einanderFolge (vom musiktheoretischen Stand­
punkt aus), die so ganz ohne jeden musikalisdIen 
Gehalt ihnen vorgesetzten l'Jbungen bedeuten für 
sie meist eine arge Enttäuschung. Und die Folge 

davon? Sie legen die Gitarre beiseite nnd sdlimpfen 
und sd,mähen sie, wo sie nur können. So bedeulet 
für sie' der Anfang zugleich BlIch das Ende ... 

Zahlreichen Wünsd,en aus unserem Leserkreis 
nachkommend, will ichnad, tJberwindungmannig­
rad,er schwerer Bedenken, den Versuch wagen, 
im Rahmen unserer Zeilsduift all jenen, die einen 
natül'lichen Weg zur Einführung in das Gitarren­
spiel sudlen, einige Anregungen zu gehen, die sie 
vielleicht wieder zur Gital're in ein innigeres Ver­
hältnisbringennnddarüherhinaus, ihnen Wegezur 
Musik ersd,liellen. Alle, die guten Wülens sind, 
sollen mir willkommen sein. Wer aber nm die 
Gitarre in die I-land nimmt, weil er findet, dall sie 
wm gnt zu Gesichte steht, der fange lieber erst 
gar nidü an. Nicht persönliche Eitelkeit, sondern 
ernste Hingabe nnd freudiges Selbst/un sind es, 
die letzlen Endes den Erfolg verbürgen. 

DAS HASLEMERE KAMMERMUSIKFEST 1928 
VON EMIL BRAUER, ESSEN-RUHR 

Als der Dampfer "St, Denis" der Niederländi­
sdIen Dampfschiffahrts-Gesellschaft "Zeeland" 
am 15. Angust, morgens gegen? Uhr, in Harwich 
anlegte, waren genau 15 Jahre verflossen, seit ich 
London am 15. Augnst 1913 lIad, merujähTigem 
Aufenthalte verheil und es war ein eigenartiges 
Erlebnis für midI, meine ellghsdlell Freunde und 
Bekannten nach diesen 15 Jahren wieder zu be­
gegnen und ilinen die Hand zu reid,en. 

Ich verbrachte znnäd,st eine Wod,e in dem 
Badeorle Margale, bevor idl meine Reise nadl 
Raslemere antrat. DieEisenbalmfalut vonLondon 
nad, Raslemere Wällli ungefähT zwei Stunden 
nnd führt dmdl denlandschaftlid, wohl schönsten 
Teil Südenglands, der die Bezeichnung "Garten 
Englands" mit Redll verdient. 

Mein Freund Mareo PalIis, mit dem id, zwei 
Jallre über die Arbeit Meister Dolmetsch', über 
alle Musik und alte Instrumente konespondieli 
hatte, bevor ich eines der Raslemere Kammer­
muslkieste besudlen konute, empnng mich am 
Bahnhof I-Iaslemere. Auf unserem Wege nach 
Grayswood, woselbst ich Wolmwlg nehmen sollte, 
erzählte mi.r MI'. PaUis. daR dort bereits zwei 

Dentsche in der "Wheatsheaf Inn" abgestiegen 
seien, und noch weitere fünf Landsleute konnten 
wir späterhin begrüßen. 

G1'01l war unsere Spannung, mit der wir Deut­
schen, diewit, mit Ausnahme von Herrn PI·of. van 
der Straden, zwn ersten Male in Haslemere wa­
ren, dem Beginn des ersten Konzertes entgegen­
sallen. Es wmde jedodl 8'/. Uhr, bevot unge­
fähT dreiviertel der Plätze der nil' die Auf­
fiili~llllg alter Kammermusilc besonders gut geeig­
neten StadtlIalle zu Haslemere besetzt waren und 
dann etsdüen die FamiLie Dolmetsdl, geführt von 
Altmeister Arnold Dolmetsdl. 

Mit sd,l idl ten Worten eröffnete der Veranstalter 
und Leiter, Arnold Dolmetsch, das 4. Haslemere 
Kammermusikfest, bekanntgebend, dail wir als 
erstes eine Pavane nil' fünf Violinen von Ferra­
boseo (1605) hören würden, ein ernstes Thema von 
nur vier Noten, auf die Worte "Rör' midI 0 Gott" . 
Meister Dolmetsd, spielte das Thema allein auf 
det Dlscant-Vlo\e vor und dal1ll wlltde die 
Pavane zweimal im alten Stile und auf den echten 
Instrumenten vorgetragen, deren Klang uns auf­
horchen wld deutlich erkennen liell, daU zwismell 
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Violine nnd Viole, sowie zwisdlen Cello und 
Gambe jener Unterschied in der Klangfarbe vor­
handen ist, den wir bei der Wiedergabe der In­
strnmentahnusik bis zu Bach erstreben müssen. 

Als wir dann im zweiten KonzertstüCk eine Pa­
vane und Galliarde für fünf Blockflöten hörten , 
da wurde es uns wiedel'Ulll klaT, warunl Meister 
Bach aus klanglicher Erwägwlg in seinem 4. Bran­
denbmgisdJen Konzerte der Solo-Violine die 
Blockflöten (Bach nannte diese "Flauto d'EdlO") 
als Partnerin zugesellt und nicht die Qnerflöte, 
deren wohl dmchdringenderer, aber härterer Ton 
gegen den sanft-gedeckten Ton der Blockflöte 
nidlt aufznkommen vermag. 

So nahm es denn kein Wunder, daR die Block­
flötenspieleI' noch ein drittes Stück, und zwar "Der 
Goldfink", als Zugabe spielen muRlen. Gerade 
zur Imitation von Vogelslimmen sind die BloCk­
nöten wie I!;eschaffen und daher lInden wir unter 
den Originalkompositionen für Blockflöten eine 
ganze Reihe soldleI' ,. Vogelmosik", die mit den 
späterhin gespielten Stücken von Fran90is Cou­
periI1 (1714) "Die klagenden Grasmücken" für 
drei Blockflöten und "Die verliebte Nachtigall" 
für Blockflöte und Cemhalo, ihren charakte­
ristisdlesten Ausdruck finden. 

Zwei Phantasien von Orlando Gibbons, die an 
ein ernstes Präludiulll erinnerten, wurden von 
Rudolf Dolmetsru mit tiefem Verständnis und 
F'einsinn auf dem Spinett zu Gehör gebracht. 

Von den dann folgenden Stücken für zwei Lyra­
Violen, die Frau Dolmetsch mit der Todlter 
Nathalie spielte, wurden besonders das leben­
sprühende Coranto von William Corkine "Und 
wenn du lnich anrührst, dann sduei' idl'" und 
ehenso die Sarabande "Hasdl' und verschwinde" 
des gleiruen Komponisten, in feinem Menuett-Stil 
vorgetragen, stark applaudiert, so dall auru hier 
die Sarabande da capo gegeben werden muRte. 

Hatten uns bis bierbin die Violen, Gamben, 
Blockflöten und Spinett in ständig wachsender 
Aufmerksamkeit gehalten, so sollte unsere Span­
nun!!; ihren höchsten Punkt erreidwn, als Meister 
Dolmetsdl mit seiner erst kürzlich in der eigenen 
Werkstatt gebauten Theol'be das Podium beb·at. 
Diese wundervoll gearbeitete Laute ist wirklid, 
eine "Köni~in der Instrumente". Die fünf, aus 
dem Stralodl-Manuskripte (16. Jahrhundert) ge-

wählten , durchweg in ein- bis zweistimmigem 
Satze stehenden reizenden Liedlein fanden eine 
dankbare Aufnahme. Dolmetsch' feines Spiel, so­
wie aus seiner vornehm-zlll'iiCkhaltenden Art, uns 
diese kleinen Kompositionen in schlichtester 
Weise darzubieten, lieRen ahnen, was die alten 
Meister der Laute, Jolm Dowland, Sylvius Weill, 
Denis Gaultier, Francesco da Milano u. a. auf 
ihren Lauten zu bieten vermochten. 

Als nädtstes hörten wir "Des Kuckucks Lied" 
fiir Sopran und vier Violen von Richard NidlOl­
son (1600). Cecilie Dolmetsch sang, von den 
Violen trefflidl unterstützt, mit kindlich-reiner 
Stimme: 

"Kucku<k, Kuckuck, so lustig singt der Kuckuck, 
Des Kuckucks Ruf klingt angenehm, 
Ist laut liIld klar, olm' Untersdlied, 
Sein Huf springt heU aus seiner Kehle, 
So lustig si ngt der Kuckuck." 

Obgleidl dieses reizende Loblied auf den 
Kuckuck zweimal verkündet wmde, hier war es 
unmöglich, darauf zu verzichten, daR aller guten 
Dinge drei sind, und so muRte denn der Ruhm 
des KucknCks zum dritten Male besungen werden. 

Dann hielt Christopher Simpson. Enl!;lauds be­
deutendster Gambist, seinen Einzug. Rudolf Dol­
metsd, blieb es vorbehalten, durdl seine meister­
hafte, fast vollendete Wiedergabe von Simpson's 
"Divisions on a Ground in E-moll" (1659) zu 
zeigen, wie er filit seinen 20 Lenzen die in einem 
Menschenalter von sei nem ?Ojährigen Vater ge­
sammelten Erfahrungen aufgenommen hat und 
sie zu verwerten versteht. Die künstlerisch reife 
Form seiner virtuosen Leistungen auf der Gambe 
und auf dem Cembalo lieRen darüber keinen 
Zweifel aufkommen. 

Eine Suite, ebenfalls von Christopher Simpson, 
für zwei Violinen, Gambe und Cembalo, bradlten 
den ersten Konzertabend zu einem würdigen Ab­
sddnll. Die Art, wie hier auf den alten Instru­
menten, ohne Versdlandelung der Ol'igninalkom­
position dllrdl so~enannte Ubertragungen, stilecht 
musiziert wurde, hatte so grollen Eindruck auf 
uns p:emadlt, so viele Anregungen in uns geweckt 
und Fragen aufkommen lassen , daR es unmöglic;h 
gewesen wäre, nun sorort auseinander zu p:ehen. 
So p;ab sidl denn ein gl'ORer Teil eier Dolme'sdl­
Gemeinde noch ein Stelldidlein in einem be-
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• stimmten Teehause, wo bis spät in die Nad,t 
eifrigst debattiert, Probleme gewälzt und audl 
kritisiert wurde, bis daß vor dem Aufbred,en der 
Senior unserer deutsmen Gruppe, unser allver­
ehrter Herr Prof. van der Straeten, eine heitere 
Anekdote zum Besten gab und wir nns dann ge­
genseitig das Geleit nam unseren Nadltquartieren 
gaben. 

Ein englischer Musikkritiker - die "Times", 
der "Daily Telegraph", der "Observer", sowie 
andere bedeutende Tageszeitungen hatten ihre 
Kritiker entsandt - verglich diese Zusammen­
künfte nadl den Konzerlabenden mit ßayreuth 
und meinte, daß man dort Wein getrunken und 
Kaviar gegessen habe, während man es in Hasle­
mere bei Tee und Keks beließe. 

Es wÜ"de zu weit füJlren, an diesel' Stelle auf 
sämtlidle zehn Instrumental-Konzerte näher ein­
zugehen, dom um dem Leser einen Einbli ck in 
die äullerst .interessanlen Einzelprogramme zu 
versmaffen, sollen bier je dIei von den beadItens­
wertesten Werken der übrigen Konzerte ange­
führt werden: 
Dienstag, den 21. August: 

Ellgfisdw Mflsik für Violen 
Zwei Phantasien: a) Lamento, b) Girandola, für 2 Vio­

len, von Th. Morley, 1595; 
Phantasie. Aire et Coranje, für 2 Violen, 2 Gamben 

und Kammerorgel, VOll Jo lm Jenkins. 1640; 
Phantasie und Aire, für 6 Violen, von 'Villirun Lawes. 

1640. 

Mittwom, den 22. August: 
Bam-Konzert 

Arioso für Baß, "Betrachte meine Seele" und 
Arie für Tenor, "Erwäge, erwäge", heide mit 2 Violen 

d'Amore, Laute und Gambe; 
Konzert in [-moll. für Cembalo und Streidlinstru­

mente; 
Preludien und Fugen aus "Das Wohltemperierte Kla~ 

vier", für Klavichord. 

Donnerstag, den 23. August: 
Spanisdw ulld (rallzösisdw Musik 

Phantasie für 5 Violinen, von Cabecon; 
Sonate Nr. 4, für Violine, Gambe und Cembalo, VOll 

1. M. Leclair. 1723; 
.. Jupiter". für Gambe und Cembalo, von Antoine 

Forqueray, 1720. 

Freitag, den 24. August: 
Italienisdw Musik 

Concerto Grosso Nr. 1 in f-moll, für 6 Geigen, 2 Brat­
schen, 2 Celli, 2 Bässe, Cembalo und Kammerorgel, 
von Allessandro Scarlatti; 

Madrigal für Sopran und Viole, ,,10 Vorei Dio d'Amore", 
von Ganassi, 1542; 

Sonate in 5 Sätzen, für 2 Violinen, Viola, Tenor-Vio­
line, Violoncello, Violone und Cembalo. von Thomas 
Albinoni , l679. 

Montag, den 27. August: 
Badl-Kollzert 

Konzert in d-moll, für 2 Violinen, mit St reichern und 
Cembalo; 

Kantate "A more Traditore", für BaU, mit obligatem 
Cemhalo; 

Rezitativ und Arie aus der Matthäus-Passion "Komm, 
siilles Kreuz", für Baß, mit obligater Gambe, Cem­
balo und Violine. 

Dienstag. den 28. August: 
Frallzösisdw J.lJusik 

3. Konzert in A-dur : a) Prelude, b} Courante, c} Sara­
bande, cl) Gavotte, e) Chaconne, yon F. Couperin, 
1714; 

L ied zur Laute, mit obligater Viole, 15. Jahrhundert ; 
Suite in A-dur, für Viole, Gambe und Cembalo, \rOn 

Marais, 1700. 
Mittwodl, den 29. August: 

Plirce/i-Konzert 
"Goldene Sonate", für 2 Violinen, Gambe und Cembalo; 
Chaconne, für 3 Blockflöten; 
Toccata in A-dur, für Cembalo. 

Donnerstag, den 30. August: 
Deutsche und italienisdle Musik 

Sonate Nr. 8 in A-dur, für Gambe, von August Kühnel, 
1698; 

Zwei Stücke für die Laute: a) Galliarde. b) Cascarda, 
16. Jahrhundert; 

Concerla Grosso in g-moll, VOll G. F. Händel; 
Concerto Grosso Nr. 8, "Fatto per Ia Notte di Natale", 

von Corel ~ . 17l2. 

Freitag. den 31. August: 
Englisdle Violellmusik 

Phantasie für 3 Violen, von John Cooper, 1610; 
Suite in D-dur, für 4 Violen, von MaUhew Locke,1650; 
Pavane "Ladcrimae Antiquae", für 5 Violen, von John 

Dowland, 1610. 

Größte Beamtung fanden die Veranstaltnngen 
am Sonnabend, den 25. August nnd 1. September, 
wovon die erste hier besprochen werden soll und 
wobei es sid, nm die Aufführung alter Tänze und 
Volks- sowie festlid,er Musik bandelte, die unter 
Leitnng von Fran Dolmetsd, standen. 

Die überans gesmickte Answal,l nud Znsam­
menstellnng der alten Kostüme der Tänzer erregte 
allgemeine Bewnndernng und als selbst die Spiel­
leute nimt nur die alten Instrumente wie Fiedel, 
Violone, Smalmei, Serpent, Blockflöten, Einhand­
pfeife nnd Tabour spielten, sondern anm dazu in 
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• origineller Spiebllannstramt ersmienen, da war 
es wirklim nimt sdlwer, um drei Jahrhunderte 
zurückzusd,auen und uns im Geiste in jene Zeit 
zurückzuversetzen, die das Programm vermitteln 
und vor unserem Auge erstehen lassen sollte. 

Zwei kleine englisme Tänze von Wm. Byrd, 
eine Pavane und eine Galliarda, leiteten den 
Abend ein. Dalm tanzte Frau Dolmetsm als Solo­
Tanz ein "Furioso a la Spagnola", wozu sie die 
unvermeidlimen Kastagnetten gesmickt zu hand­
hahen wullte. 

Thomas Morley's (1600) "Liehessehnsumt", 
verriet deutlidl, daß hier ein Meister des Madri­
gals in kunstvoller Form ein Liebeslied smuf, 
welmes von Annis Gray rilit weimem, wohlklin­
gendem Sopran gesnngen wurde; und mit ebenso 
kultivierter Stimme sang Edward Mosher (Baß) 
das Liehes-Sdlelmenlied "Im weiß genau, ein 
Mädel kann lieben dies und das, .jedweden 
Mann" von Henry Lawes. 

Es folgten drei englisdle Volkslieder für Block­
flötenmor, sowie ein französismer, italienismer 
und spanismer Tanz aus dem 16. Jahrhundert. 

Nam der Pause wurde ein italienisd,es "Inter­
medio" aufgeführt. Konzerthalle und Biihne waren 
vollkommen verdunkelt und nur die Sterne im 
Hintergrunde der Bühne deuteten an, daß hier im 
Zauber der italienismen Namt eine Festlimkeit 
geplant sei. Eine Sd,almei unterbram als erste die 
näd,tlid,e Stille, die Fiedel setzt ein, jetzt ergreift 
der Tanzmeister mit der Linken die Rohrpfeife, 
während er mit der Red,ten die vor ibm hängende 
Handtrommel smlägt. Bald ersmeinen von redlls 
und links, in gleimem Zuge einhersdITeitend; die 
Fackelträger, denen sid, das Brautpaar mit Ge­
folge ansmließen. 

Nadldem das Brautpaar remts, auf erhöhtem 
Podimn Platz genommen, führen die Fackelträger 
einen Reigen auf. Plötzlid, ersmeint Amor in Ge­
stalt eines kleinen Mädmens, tanzt zunämst einen 
Liebestanz und singt hierauf das Lied " Ocdli 
InmlOrtali", mit Begleitung der Laute, um dann 

den Liebestanz mit einem Coranto zu smlieRen, 
der ebenfalls von dem im Hintergrunde kaum 
simtbaren Lautenisten begleitet wird. Die Kom­
positiou zum Tanze, sowie Lied und Coranto sind 
von Caccini; die Aufführung erfolgte erstmalig 
auf der Hod,zeit der Lucrezia Borgia. 

Diener bringen, vom HaUSTIleistel' überwacht, 
große Smalen mit kostbaren Frümten berein, 
während das Gefolge zu den an der Gartenwand 
hängenden, wirklid, emten Trauben greift. Ein 
Moor ersmeint mit mädlligem Fäd,er aus Pfauen­
federn, selbst Wassersd,alen und Handtum bat 
man nam dem Mahle nimt vergessen. Ein Fackel­
tanz beendet diese einzigartige, uns gaIlZ in ihren 
Bann genommene Festlimkeit; die Musik wird 
sdnvädler, der Tanzmeister bläst nom seine 
Rohrpfeife, und smlägt, immer langsaIllerwerdend, 
den Tabour. Fern im Hintergrund dämmert der 
Morgen, jetzt erhebt, wie zn Beginn der festlim­
kei t, die einsame Smalmei ihre helle Stimme, den 
Auszug der Herde verkündend. 

Nadl der zweiten Pause gibt es zwei spanisme 
Volkstänze: Vollias ,md Villanos, letzterer mehr 
ein Bauerntanz; dann nom ein italienismes Bal­
letto. Die beiden ersten der hierauf folgenden 
drei englisdlen Stücke fiir Discant-Blockflöte mit 
Spi nettbeglei tu ng, waren leider durd, eine kleine 
Hemmung in der Blockflöte, deren Ton erst beim 
dritten Stücke warm und klar wurde, beein­
trämtigt. 

Mit einem alten SmwerttaIlze, "Les Bouffons" 
oder "Matadlins" genannt, von Frau Dolmetsd,. 
Fr!. Nathalie und den heiden Söhnen Rudolf und 
Carl in faszinierenden Kostümen getanzt, wobei 
die trefflid, gellUlgene Heransstellurig des eigen­
artigen Rhythmus durm das exakte Anein­
andersmlagen der Sd,werter zur größten Wirkung 
gehradü wurde, sd,loß diese, über jede Kritik er­
habene Veranstaltung. Es Wal' ein guter Gedanke, 
den Instrumentalkonzerten durm diese entzücken­
den Veranstaltungen am Womenende eine Ah­
wedlslullg zu geben und hiefiir müssen wir wohl 
in erster Linie Frau Dohnetsm dankbar sein. 
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ICH WEISS EINE ALTE GITARRE 
ANNELIES UMLAUF-LAMATSCH, WIEN 

Ich weiß eine a.lle Gitarre zu Wien wn Donausb'and -
Gesprungen sind die Sililen, verblidwll isl das Bilnd. 
Da h.ängt sie llUIl verll1ssen, frierend und sehnsuddsballE, . 
Von "'einem rech! beilddef, so liliige schall, so /ilIlg! 
Und hat doch dereinst dem "Meisler IIwndl fiefes Weh versullgen. 
Wenn sie in einsam.er Stunde .. Dor Freude zitternd erklungen. 
HaI ihm herbeigezauberf vergangene Tilge so (raut, 
Gar manche liebe Gestillten. die nie besesselle Braul! 
ließ leise ins Stübchen freten Tlwrese. danll Melusine. 
Nelly, Rosa und Anna, die unsterbliche Karoline. 
ließ ihn oergessen die Ode, die Armut und billere Nol. 
Hoffnungen, die zerronnen, der Muffer so frühen Tod. 
Er hielt die Gitarre im Arme, sie war seine Irelle Br/wt, 
Ihr konnte er singen lind kIBgell, was keinem er SOI/st vertraut. 

••• 

Ach, wie verstand sie Zll Iröslen! Wie Balsam d,.,lIIg es ins Herz. 
Sie sang mit /Deicher Slimme, zur Ruhe den bren1/endslen Schmerz. 
Und lDenn in Irüben Tagen der Regen alls Feilste,: schlug -
Die Gitarre mit traufen Klängen in blaue Fernen trug . .. 
Ging es an sOllnigen Tagen i;1n Wiesen und Feldern vorbei -
Die Gitarre IDClrd mifgenollunen, die Gitarre, die 1081' dabei! 
War mit im Zeißeriwagen, hel/überfönend sein Riliiern, 
Ließ jubelnd die Saiten singen und selig die Bänder jhlffern, 
Sie mehrle klingend die Freude, sie sleigernd zur höd,slen Lust -
Die Gitarre, die slets Getreue, Iwt wn sein Glück gewuf!t. 
Was WUl/der, daß sie ihn lieble, der es so herrlicft oersfand, 
Sie singen find klingen zu machen. millDeidwr. A'osender I!twd. 
Und doch mu/lte die Treue - 0 wäre es nie gescheiten -
fIilflos - verzweifelt - schluchzend- das Sterben des Meislers sehen! 
E') lut! ihn in jungen .Jahren so früh dcdlingeraffl, 
Der junge, gelieble Meisfer hat "l/zlI oiel gescllilffl. 
jYun ist die Gilarre ver/lissen. verlassen die freue Braul. 
AllS ihrer gequiilten Seele klingt lOeher Schmerzenslaul, 
Gitarre, du liebe, Aleine! Du meinst um den einen feinen, 
Um denjelzt - in allen Landen - unzählige fIerzen weinen . 
. Doch eines la,';se dir sagen: sind Buch die Saiten gesprungen -
.Die Lieder, die du ihm. sewgest - sind lange nich.t verklungen. 
Sie lVerden J.::Iingen lind klingen. so lcmge es ~!Jellschen Kib!, 
So hmge nllr einer noch da isl, der fühlt und leidet lind liebt! -
Es sdlloeigl die alte GiI"rre, als müßle sie tie(beglückt, 
Wie l!ern ich sie, innig Iröslend,jeryl an das Herz gedrückt . .. 
ich lVeijl eine alte Gitarre zu Wien iHn DOllllllstrand - ­
Gesprungen sind die Saiten, oerblichen ist das Band. 

ZlIm Sdwbert-Jahr 1928 
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VON DER GITARRE IN DER SCHWEIZ 
Aus eigener Anschauung kann id, übel' die 

Gitarre in der delItsmen Sdnveiz, aus mündlid,en 
und Zeitungsnachrimten über Genf berichten. 

Id, nehme die dentsd,e Sdnveiz vorans, damit 
wir das Angenebme auf den Sd,lull aufsparen 
können. Allenthalben wird Gitarre gespielt, allent· 
halben liest man Annoncen von Gitat'l'enlehl'el'l1, 
allenthalben wird sdllemt gespielt und gelehrt. 
Im allgelneinen , wer sagt: "ldl spiele Gitarre'" 
kann weniger als ein kunstgeredltcr Anfänger~ 
denn ihr Können besteht in ein paar Zupf. 
hanseleien. Das wäre nid,t so schl imm, wenn 
diese Spieler zugäben, dall sie nichts können. 
Jedodl, dieses Geznpfe soll den Wert der Gitarre 
ausmachen. Da kann man lang spielen und 
beweisen, zum Smlull wird man dodl gefragt, ob 
man nicht noch ein Liedlein singen wolle. Da 
kann selbst Segovia kommen, es nützt nidlts. 

Der Grund dieser l'Jbel ist an verschiedenen 
Oden zu sudlen. Als ersten und Hauptgl'llnd 
möd,te icll die sd,lechten Lehrkräfte bezeidllleu. 
Von den Nebenbei-Lehrel'l1 will ich gar nidIl 
spredlen, ist's dodl mit den Berufslehrern schon 
tibel genug bestellt. Die meisten un(el'l'idIten audl 
in Mandoline und Zither, dirigieren oft einen Klub, 
der auf einen schönen Namen höe! und möglichst 
sdlIedIle Märsdle und Arrangements aus anti­
quierten Opern und Operetten spielt. Ein Teil 
der Lehrer bleibt auf diesem Niveau stehen, 
weil sie's nicht besseL'verstehen, e in anderer, weil 
sie so mühelos zu Erfolg. besser gesagt Gewinn. 
kommen. Dall auf diese Art das gute Publikum 
nicht angelodet wird, oder, dall es auf dcr GitaLTe 
Gutes leisten will, ist klar, Das glltc Publikum 
ist gut, wenn man ihm gute Sadlen wohl etikettiert 
vorsetzt. Ich glallbe, ein selbständiges Liebhaber­
tum ist eine lllusion. Darum ist jeder Lehrer, der 

siel, seiner Führerpn ich! nimt bcwullt ist, streng 
zu verurteilen. 

Ein anderes l'Jbel ist die Kritik. Im allgemeinen 
haben die Kritiker keine Ahnung von der Gitarre 
und ebensowenig wie elas Publikum vermögen sie 
es, sid, auf die besondere Art der Gitarre 
einzustellen. Ich kann nidIl entsdleiden, ob dm'an 
bcrnflidle Uberlastllng oder sogar Dilettantismus 
sduud ist, wabl'sdlCinlich beim einen mehr das 
eine, beim anclern mchr das andere. Da den 
K"i ti kern gemeinsam mitden Lehrern die Führung 
des Pnbliknms zufällt, und sie dieser Aufgabe 
nidIl gerecht werden können, wird das Bild sehr 
trübe. 

Zum Glück gibt es audl Ausnahmen. Hie und 
da findet man auch Lehrer, Kritiker und Schüler, 
die guten Willens sind. Hie und da lällt sich ein 
frisd,er Musilms die Ohren öffnen für die Schön­
heiten unsel'es Instruments. 

In Genf herl'sdlt seit dem Einzug Segovias ein 
wahrer Gitarrenenthusiasmus, der nicht nut' ober­
Oi-idllich zu sein sdIein!, sondern siro tiefer ver­
anker!. Dol'l befallt sid, jetzt der bekannte 
Geigenbauer Vidoudez auf Veranlassnllg von 
Segovia mit Gitarrcnball. Seine Instrumente 
gehören ohne Zweifel zu den besten. die je 
gesdlafTen wunlen. 

In diesel' Sa ison konzertierten Segflvia in Zürich 
und Leeb in Bcrn, außerdcm spielte die Gemahlin 
Pujols im Radio Basel lind Zürich, und Leeb im 
Radio Bel'll lind ZÜl'idl. Hei allem Erfolg diesel' 
Künstlcr bat die Gitarre trotzdem nicbtviel Boden 
gewonnen; denn die Anerken nung~n gallen den 
Musikel'll, die sogar aus der Gilarrc (sie!) etwas 
herausholen können. Eine soldle Ansdlaulln~' 
existiel'l trolz del' allen Weisheit, daU, wo nid,ts 
ist. der Kai ser sein Redl! verloren hat. - e-
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• 
GITARRISTISCHE RUNDSCHAU 

KONZERTNACHRICHTEN 
IVTKN. 

Mt eincrreidlcnVortragsfoIge -sie begann mit 'Verken 
von Hobert de Visce und führte herauf bis zu zeitgenössischen 
Schöpfungen - Jieß sidl um 2. M~irz 19:!8 Hcinridl Albert 
im Industriesaal vor za hlreirnen Freunden seiner Kunst 
hören. 

}ugendlidlcS Feuer, hohe Spielfertigkeit und !lidlt zuletzt 
seine gewinnende Persönlichkeit bradlten ihm - wer hätte 
es auch anders erwartet - wieder ci neo neuen groUen Er­
folg. Dersidl stetigsteigerndeßeifali gipfelte bei den eigenen, 
gemütvollen Kompositionen des i\lündlncr Altmeisters und 
die begeisterte Zuhörerschaft erzwang zahll'cidlC Zugaben, 
bei denen IJeinridl Albert in der vollen Freude des Sdlcokens 
sein Bestes gab. Es wird wohl der \Vun~m aller gewesen 
sein, recht bald wieder einen derartigen Abend erleben zu 
dürfen. Pmsik. 

KOJlzert EII/ilio Plljol-Mathilde CuervllS. Einen inter­
essanten Abend erlebten am letzten Donnerstag im mittleren 
Konzerthaussaal alle Freunde künsflerismen Gitarrenspiels. 
Die spanischen Meister, E milio Pujol und Muthilde Cuervas 
gaben ihr einziges diesjähriges Konzert. Pujols Spiel­
tedmik stcht auf hervorragender Höhe. Mit souveräner 
M.usikalität findet er die richtige Art des Vortrages lUld 
vermeidet jede gekünstelte Manieriertheit .Die sdlwierigsten 
Passagen nimmt er mit selbstvcrständlidler Sidlerheil, 
die dem Jausdt~nden Bewundercr durdl die Schlidltheit 
ihrer Wiedergabe gar nicht ahnen läßt, weldl reifes Können 
darin zum Ausdruck kommt. Pujot spielte Badl und SdlUbert 
cbenso sdlön, wie die span isdwll Meister oder Eigenes, 
Besonders verdicnt die eigenartige Wiedergabe des "Sou­
,-enier la Alhambra", VOll seinem Lehrmeister larrega 
komponiert, hCfYorgchoben zu werden, bei dessen Klängen 
lIlun sich In dic Zcit der alten Muurenromantik zuriickver­
setzlglaubte. tJberrasdlend wirkten die reizvollen Cembalo­
Effekte und die prachtvollen, bald stahlharten, bald 
sduneichelndweichen Ansätze der redlten Hand. - Die in 
Wien noch nie gehörtcn Ilndalusisdlen Volksweisen MalJlilde 
Cuervas' stellen eine ganz eigene Art des Gitarrenspiels, wie 
es nur in Spanien gebräuchlich ist, vor. Es ist dies das 
"Ilasgado" eine Spielart, bei der die Akkorde durdl rasdles 
Vor- und Rückwärtsstreidlen der redlien Hand unter Ver­
wendung der Fingernägel angesdllagen werden. Was 
MaHlilde Cuervas auf diesem Gebiete leistet steht unerreidlt 
da. Ihr rhythmisdt rassiger Vortrag, ihre vollendete Technik 
erregten beredlligte Beadliung. Den Höhepunkt des Abends 
erreidlten die spanisdlen Virtuosen im Zusammenspiel auf 
zwei Gitarren: wovon die Bearbeitungen Pujols vlJnAlbeniz 

und de In Falla besonders genannt werden müssen. Man 
kann daraus ersehen, daß sidl auch die modernen Har­
monien auf der Gitarre realisieren lassen. Konzerte wie 
diese sind in doppeltcr \\Teise wertvoll: sie zeigen einerseits 
die absolute Vollendung in der BeherrsdlUug eines 
Instrumentes, das zu Unredli bisher viel zu wenig beadltet 
wurde, anderseits wird der Gitarrenfreund aus der banalen 
Atmosplüire bodenständjger Auffassung von Gitarrenmusik 
dem Ziele näher gebracht. zu dem sidl die Technik ent-
wickeln knnll, Talent lind Fleiß vorausgesetzt. jh. 

Wiener Gitarrenlrio. Herr Willi Grohs (Violine), Herr 
Ridmrd Goldnel' (Viola), Herr Karl Dobrauz (Gitarre) im 
mittleren Konzerthaussaale, vereinigt unter dem Sdlimmer 
einer Stehlampe, spielten mit künstlerischer Vollendung 
entzückende AIt- Wiener Kompositionen und einige reizende 
Tondidltungen des hodlbegabten modernen jungen Autors 
A. Uhl. Nadl einer mehrsätzigen lieblich vorgetragenen Kom­
position von Joser Küffner im nervenheruhigenden Bieder­
meiergeiste, ergoß sidl die darauffolgende Komposition VOll 

A. Uhl wie ein aus dem heiUen Leben eines hocllschlagen­
den Künstlerherzens aufleudltender Springquell in die 
Seelen des überrasdlt auIhordlenden Publikums, das den 
Autor und die ausführenden Künstler mit rauschenden 
Beifallskundgebungen lohnte. Neben dem wahrhaften 
Meister der Geige. Herrn W. Grohs, und dem virtuosen 
Spielc des ßratsdüsten aber offenbarte Herr Dobrauz durdl 
seine verblüffende Tongebung und Virtuosität den Konzert­
besudlCr, weldle Wunderkraft und Klallgsdlönheit aus 

. den Saiten einer Gitarre zu ertönen vermag, wenn dieses so 
unsdleinbare Instrument an dem Herzen eines Meister 
liegt und von seinen sdlicksalsbegnadeten Händen zum 
Gesange erweckt wird. Herrn Dobrauz ist jeder Effekt 
wesensfremd. Besdlciden, aber tiefinnig fühlend wie er 
selbst, ist sein Spiel und aus seinen Akkorden zittert eine 
bittende Menschenseele. Nach einem Menuette des Alt­
\Viener Komponisten und Verlegers Diabelli und einem 
lieblichen Adagio VOll Dressler, das besonders dem Brat­
schisten Gelegenheit zur vollsten Tonentfaltung gab, 
brachten Herr Groß und Herr Dobrauz auf der Geige und 
Gitarre mit hinreißender Innigkeit eine für Mandoline und 
Cembalo geschriebene Sonatine von Beethoven zum Vor­
trage. Nadl einer mit lebhaftestem Beifalle uufgenommenen 
Komposition, Claire de lUlle, von Oebussy-Pasteur, bildete 
den Sdlluß des Programmes eine ganz seltsam wundervolle 
Komposition (ei n Vango) von A. Uhl. der unter immer 
wieder sidl erneuernden Beifall sstürmen der Zuhörer, von 
den Künstlern zweimal vorgetragen wurde. Den Künstlern 
ist es jedenfalls in der entzückendsten Form gelungen, durch 
die Gründung des Gitarrcnstreichtrios ein bleibendes Plätz­
dlen im Herzen aller Mlisikfreunde der alten Musikstadt 
Wien zu finden. 
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Salzburg. Der VIf. Vortragsabend des Konservatoriums 
. ,Mozarteum" eröffnete wieder erfreulichen Einblick in die 
sdlöncn Unterridltsresullate der Professo ren Ledwink, 
Müller und lIeinz SdlOlz. Die Studierenden entledigten 
sidl in einwandfreiem Vortrag klassi!!idler Werke ihrer oft 
gar hochgestellten Aufgabe. Auch das in der Wiener Gitarre­
Zeitsduift ersdlienene Scherzo für zwei Violinen und Laute 
VO ll ßrunetii-Pisano gelangte unter der vi()l inist isd1Cn 
Führung des Fräulein \Vesner zu Jelikatester Geltung. Es 
wi rd mit sidltlidlem Ernst studiert und die Ind ividualiHit 
des Schülers gewahrt, pädagogisdle \Verte, die hodl an-
zusdllagen sind. o. 

KOl1zerf-Abend in Brawulll. Ei nführungsabend war dieser 
Abend ausdrücklich in den Programmen benannt; wir sagen 
nur, daR die Einführu ng glänzend gelungen ist. Zwei j unge 
Musiker der Wiener Musikakademie, Herr Envin Schaller 
(Geige) und Herr Kar! Scheit (Gitarre), hatten hier Gelegcn­
heit, ihr hodlel1twickcltes Können und äußerst feines 
Zusammenspiel in einem ganz vorzüglidlen Programm zu 
ze igen. Die Vortragsfolge ent hielt \Verke für Geige und 
Gitarre von Beethoven, Guiliani, Gragjani, Tartini und 
Gitarrensoli von J. S. Badl, Sor und Tarrega. Alles was hier 
gespielt wurde. war von ho her Vollendung, llundung im 
Ton und Sauberkei t dcs Anschlages vollends ausgczeidmet. 
Die jungen Künstler wurden mit reidlem Beifall belohnt. 
Wie bekannt wi rd , hat die InnYiertler Künstlergilde das Duo 
für mehrere Konzerte gewunnen. A. F. 

Liuzer T8ge~posl, t1. SC'plclIlbcr 1928. 

D as Konzert der zlDei Musikakademiker Ermin Sdlllller-
Kar! Sd/eil war für Freunde gute r Musik ein fe iner Genuß. 

. Es war dem Zuhörer die seltene Gelegenheit geboten, Ein­
bli<k in die Kunst des Gitarrespiels und des Zusammen­
spiels mit Geige zu gewinnen. In ihrem Zusammenspiel 
liegt das oft 'Vunderbare, die äuflerst feine Anpassung, die 
geschickte Ausnützung von Klangschönhcilen des f'il1zelnen 
Instrumentes und das natürliche Stilempfinden, das den 
richtigen Ausdruck für jede Komposition fand . Heryorge­
hoben sei der Gita rrist Sd/eil, der mit seinem Instrument 
virtuose Tedlllik und klare Auffassung zeigte. Ein wohl­
verdienter Beifall bestimmte die heiden Künstler zu IJrauf­
gaben. Das zweite Konzert wird freundlichst erwartet. 

Br811naUl' r Zeitung. 13. September 1928. 

VO N UNSEREN KUNSTLERN 
Prof. Rudoll Glid:h feierte sein fünfunclzwanzigjähriges 

Dirigenten-Jubiläum. In den Kreisen der Malldolinen- und 
Gitarrenspieler ist der Jubilar besonders als Mitdirigent 
des Mandolinen- und Gitarrenordlesters "Polyhymnia" 
bekannt. 

Der ausgezeichnete Zithervirtuose f oser Omuletz feierte 
kürzlich sein vierzigjähriges KÜllstierjubiläum. 

Der Wien er Zithermeister 0110 Slezak feierte vor 
kurzem seinen 60. Geburtstag. 

Pro! Jokob Orlner nimmt nach fÜIlIjähriger Pause seine 
KOllzerttätigkeit wieder auf . 

Die Herren Ermin Sdlllller (Geige) lind Karl Selleit (Gitarre), 
die in ihren Konzerten bereits durchsdllugende Erfolge 
erzielten, spielen um 4. Novcmber in Sdüirding (Urania). 
Die Innviertler Künstler-Gilde hat das Duo Sdwller-Sdleit 
zur Abhaltung einer Reihe von Konzertcn (Mattighofen 
30. November, ßrauuau 1. Dezembcr, Hied 2. Dezember) 
verpflidltet. Darauffolgend konzertieren sic im berühmten 
Stifl S1. Florian (BrucKners Arbeitsstätte), S .Izburg, Passau. 
lhre Programme bes tehen aus Werken für Geige und Gitarre 
von CorelLi , Beethoven, Bocdlerini, Giuliuni, Moszkowsky, 
Sdlaller, Sdmmann, Tartini und Gitarrensoli von Albert, 
J. S. Buch, Llohe t, ßebay, Sor, Tarrega, Vinas, Hobertde Vi see. 

Das KlinstlerpaUL· Cllero8s-Pujol ist für Noyember d. J. 
nadl Skandinavien verpfl ich tet. 

Die Mandol.ineo\Tirtliosio Fany Siezak befindet sidl auf 
einer sems wöchigen Kunstreise durdl die Tsdleruoslowakei. 

]oseph Pammer <,Viener Neustadt) hat einige neue 
Gitarren-Kompositionen gesduieben, die neuerdiligs zeigen, 
mit welch e rnstcm Bemühen sidl dcr Künstler der Gitarren­
musik und ihrer Hodlpflege .annimmt. Besonders zu er­
wähnen isisein "Albumblatt" ,ein ~tü(k volt inneren Friedens, 
und se ine "Introduktion, Thema mit Variationen". In dem 
letztgenannten Stück erzielt der Autor eine geradezu 
monumentale Wirkung. Beide Werke silld begrüßenswerte 
NeuscLöpfun gen auf dem Gebiete der Giturrenkomposit ion. 
'Vir hoffen, den talentvollen Künstler im heurigen Konzert­
jahr in Wien zu hören . 

Unter den \Verken, weldlC bei Mnx Eschig in der 
Sammlung "Bibliotheque de musique ancienne el moderne 
pour quiturc" (Bibliothek alter und moderner Kunst für 
Gitarre) unter Leitung von Emilio PlIjol erscheinen, befindet 
sich die Su ite Evoaciones Criolas des berühmten uru­
glluyschen Komponisten Alphons Broqua. 

Alphonse ßroqua ist dcr hervorragendste r·epräsentative 
Komponist der südumerikanisdlen Musik. Autor mehrerer 
Opern, z. ß. "Das Kreuz des Südens", mehrerer Quartctte, 
Trios, symphonisdler 'Verke nnd Gesänge mit Begleitung 
des Klaviers und der Gitarre, bat er auch in hervorragender 
Weise die moderne Gita rre he reidlert. 

Die .. Evocaciones Criolas" sind eine Suile von sieben 
Stucken, wclcher von versdliedcnen Motiven inspiriert im 
primiti ven Charakter der Eingeborenen Südamerikas 
komponiert sind. Kühne Harmonisicrungen. weldle ihnen 
kräftige Striche verleihcn, lassen alle Möglidlkeiten der 
Gitarre erklingen. 

Diese ' Verke wurden zum erstenmal in der "Societe 
Nationllie de Concert" in Paris mit auRerordeutlidlelll 
Erfo lg gespielt. 

Inlllllsbruck ist der Direktor des dortigen Musikvereines, 
Sd,önidl. geslorbel1. Er hat an dieser Anstalt das Gitarren­
spiel als künsUerisdles Lehrfadl eingeführt. 
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AUS DEM VEREINS LEBEN 
Ortsgruppe Briinn des BIiT/des deu(sd,er Gifarretl- und 

Lautenspieler in der TsdzedlO,~JolVlIkei. Dieselbe entwickelte 
im laufenden Vere illsjahre eine rege Tütigkei t. - Die 
Herren Kncifel. Kurn , MiisdHlnek, Weiihofer und Schuster 
wirkten mit Gitarren-Trios u.-Quartetten (Werke \TOIl AlberJ, 
Hüttl und So r) bei Veranstaltungen einiger Brünner Vereine 
mit. - Am Zo, Oktober v. J. bradltc Fritz Czernusdlka 
im Rahmen eines Kammermusik-Abends des Brünner 
Streidlquartettes Tomaschek das Trio VOll Ant. TOlTIllsdlCk 
für Violine, Viola lUld Gitarre zur Aufführung. - Außerdem 
standen vom gleidlcn Komponisten drei Lieder CUr Gesang 
und Streichquartett mit Gitarre auf der Vortrllgsfolge. - Die 
Gitarrenstimme spielte I d. Kneifel. - Die Lieder, "on Fritz 
Czernuschka gesungen, fanden beifälligste Aufnahme. 
'Veiters sang der Genannte - wie immer erfolgreidt -
moderne Lieder zur Gitarre. 

Das widttigste gitarristi sdte Ereignis war die Erstauf­
führung des Streid1C[uartettes von F'ranz Sdmbert für Flöte, 
Gitarre, Bratsdle und Cello beim Konzerie des AIt·Brünner 
Männer Gesangsvcreines. - Die Kritik waräufierst lobend. ­
Der Briinner ße1'idltersfatter der "Sudelendeuischen Sänger­
buncleszeifung" schreibt: " Der ausgezeidlnete Gitarrist Fritz 
Czernusdlka entlockte seinem auffaUend volltonigen In­
strumente wundervolle Klänge". -

Am 26. Februar d.1- trat die Ortsgruppc mit einem 
Konzerte als Urania-Veranstaltung hervor. - DasPrograrnm 
enthielt: Giiar renduette: Darr, Duett NI'. 8 und Cottin , Les 
ondines, 'Valze r (B. Kum und F. Mitsdll.Ulek), Lieder zur 
Gitarre (Fritz Czernusdlka), Gitarrcnsolo: So1', Sonate op. 15, 
Vinnas, Fantasie originale, E-dur, eostc, Walzer op. 46 
(Ed. Kneifei), Gitarren-Kammer-Trio: Czernasdlka, Andan­
tino; Mozart, Menuett, bearbeitet von Paulus; Sor, Mcnuett, 
bearbeitet von Kneifel (ferz : Ed Kneifei, Prim: Franz 
\ Veithofer. Quint: Jos. Sdtuster). Geige mit Gitarre: 
Giuliani, Sona te für Geige und Gitarre (Geige: Ing. Pesdlke, 
Gitarre: Ed. Kneifel). - Die Mitwirkenden, fast durdlwegs 
Sdlüler Czernusdtkas, wiesen tüdltige SdlUlung auf und 
machten ihrem Lehrer Ehre, allen voran der Solist des 
Abends, Eduard Kneifei, ein vielverspredlendes Talent. 

Am 4. März d . J sprach Fritz Czernuschka im hiesigen 
Arbeiter-Bi ldungsvereine über die Gesdlich te der Gitarre 
und sang im AtlSdllusse darau Volkslieder, k lassisdle und 
moderne Lieder zur Gitarrc. Mit den Herren Jak. Kinc 
und M. Haas spielte Czernusdlku KUll1lllermusik-\Verke 
für Geige, Bratsche und Gitarre von Weber, Küffner und 
Hüttl. - Die Kritik hob diesen Abend als besonders 
gelungen lobend hervor. 

Zum ersten Male seit Einführung der deutsdIen Sendung 
im Brlinner RUlldfwlk wurden Lieder zur Gitarre in die 
Vorfragsfolge aufgenommen, und zwar am 15. November v. J. 
und 17. Februa r d. J. - Dieselben sang f ritz Cnuzersdlka. 

BESPRECHUNGEN 
HiH,S NeemarlT!, Alte Mei~ter der Laute. 4. lIeft: l"Ias 18. 

Jahrhundert. ßerlin-Lich.terfclde. Chr. Fr. Vieweg G. m. b. 11 
Preis M. 3'-

:Mit dem soeben erschienenen 4. Heft findet das hervor­
ragende Sammelwerk se inen Absdl lufl. Diese Geschichte 
der L :l.Ulemusik in Beispielen gehört zu den wertvollsten 
Neuausgaben alter Musik der le lztCll Jah re. Kein Freund 
der Laute wird an ihr achtlos vorübergehen können. Das 
vorliegende Heft bringt Werke VO ll Silvius Leopold "\Veiss, 
Ernst Gottlieb Baron, Johann Sebastian Bach (in dem die 
Lautenkunst ihren Höhepu nkt er reicht), Johanll Kropfgans, 
Adam Falckenhagen, Du\'id KeHncl', Ferdinund Seidel und 
Joachim ßernhard B agen. 

Ferdillarld SO", Gitarrenwerke. Kritisdl durchgesehene, 
für den praktisdlen Gebraudl eingerich tete Ausgabe von 
Hans Tempel. Mündlen, V. Lichtemmer 

Auf diese neue Ausgaae von Sors Gitarrenwerken seien 
alle Gitarristen aufmerksam gemadlt. Die Einrichtung von 
Hans Tempel verdient Anerkennung. 

Die Hauskapelle. Frankfurt a. d. Oder. Georg Bratfisdl. 
(Edition Bratfisch). 

Diese Sammlung bringt eine reime Auswahl von Ton­
stücken in mannigfarner Besetzung, darunter aum solche, 
die die Gitarre beriicksidltigen.Es liegen uns die Hefte 
XVljXVlI vor, die wertvolle Kompositionen von J. S. Bach, 
G. F. Händel , e hr. IV. v. Gluck, W. A. Mozart u. v. a. Mei­
stern in der Bearbeitung fUr Violine und Gitarrc bringen. ­
Fünf weitereHdteenthaLten eine Heihe von Armee-Märsdleu 
in derselben Besetzung. Die Sammlung sei zur Pflege guter 
Hausmusik besonders empfohlen. 

D es Lautel/spielers Lieblinge. Eine Auswahl der bekamI­
testen und beliebtesten Wiener Musik. Wien, Joser Blaha. 
Preis einer f\ ummer 30 g. 

Aus der bereits auf 45 Nummern angewachsenen Samm­
lung liegen uns die zuletzt ersdlienenen 5 Nummern vor Sie 
wollen, wie die ganze Sammluug, der Wij::nerischen Note 
geredtt werden. Die Gitarrenbellrbeitung besorgte Joh. 
PicKart und hält sidl wohl im Jn teresse der Verbreitung in 
den besdtcidensicn Grenzen. 

AUSKUNFT 
K H. in SUlU'briid:ell, Scwrgebiel. Natürlich sind wir 

bereit, Konzertberidlte unserer ständigen Gitarr ~nkritiker 
zu honorieren, um einerseits einen vcrläß tidlen Apparat 
zu schaffen, aber audi andererseits den schweren Existenz­
kampf der Gitarristen mildern zu helfen. Wir ~dtätzen, 
daU bei gleidlbleibellder Werbetätigkeit lUlsercr F reunde 
dje Zeit hiezu in Kürze gegeben ersrueint. 

G. B. Hamburg Deu/schhmd. 'Vir danken für Duc uns 
doppelt wertvollen MiUeillungen, da wir best rebt sind, in 
jedem Ort mit gilarrislisdlcm Leben für unsere Zeitschrift 
ständi ;:e Kritiker und Beridlterstatter zu gewinnen. Zur 
rascheren Erreiruung dieses I'ieles ve rzeiumcn wir dankbar 
jede Mithilfe unserer treuen Gefolgschaft. 
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D A s L I E D - , 

Schwarzseher, Zweifler sagen: nun sei alles tot, 
Es lebe niemand, der noch singe. 
Bedenken sie denn nicht, wie allgemein die Not, 
Wie alle Welt mit Sorgen ringe? 
Kommt Sanges Tag herbei, dann singt man wohl lind sagt ! 
nzr sollt's schon sehell. 
Ein kleines Vöglein höre ich, das auch so klagt 
Beim Schlafengehen : 
.,Ich singe nur, wenn's wieder tagt /" 

JYal/er VOll der Voge/weide 

DEM KUNSTLIED ZUR GITARRE DIE ZUKUNFT! 
VON THEODOR RITTMANNSBERGER, WIEN 

Ich habe schon im I. Heft des 11. Jal"'ganges 
unter dem Titel "Das Stiefkind Gitarrelied" meine 
Anschauug festgelegt, daR die Gital'rislik zur Er­
haltung und Weiterentwicklung ihres numerisd1en 
Besitzstandes die Lied pflege nicht übersehen kann, 
noch darf. Wie stellen wir uns als Milveranlworl­
liche fUr die gital'r-nlllsikalische Vertiefllll~, bzw. 
Verinnerlichung dieses Kunstgenre vor? Auf der 
einen Seite stehen Instmmenlalsolislen mit vor­
wiegend spanisdlcm Konzcrtpl'ogl'amm, denen 
ich es nidlt verargen kann. wenn s iean den meisten 
bisher geschaffenen Liedern bewuflt vOl'beig'ehen, 
zumal sie auch ganz zutreffend sa~en , c1all sicl, di e 
Darbietungvoo Gesang (stehenclund unbehindert) 
und Gitanenspielkunst (si lzend, das Instrument 
vorsidl) c1urd, eine Persongleidlzeitig künstlerisd, 
nicht rechtfedigen HiRt. Möglich ist es auch tat­
sächlid, nur c1ann, wenn ein Teil (meist sind es 
leider beide in der Praxis) redll primitiv gehand­
habt wird und dann gilt der Versmh eben nidll 

der Kunst. Damit glaube ich den GroRteil dieser 
VOl'rlihL'lIn~eng'ckennzeidlllet zu haben und hinter 
diesen steht leider noch der andere und b'Töllere 
Teil der Giiarrenfreunde, dem daraus nur der 
VorwUl'f zu madlCn ist, dall er keine Gelegenheit 
cl'griff, die Gitarre vollendet gespielt zu hören. 

Gewill und ehrlich be~rülle icl, die rnege des 
Volksliedes. Man preist die Gital'l'e als dessen 
edelstes BegleitulStl'luuent, weil sie den sel,lichten 
einfacheIl Ton der Volksweise am besten trifft. 
Nach meinen El'fahl'ungen möchte idl diesen Aus-
sprudl andCl'S deuten. 1m Volkslied fiilnt di.e 
Melodie und der Säuger will in der Begleitung 
durdl die Gitarre nur deshalh bloll die har­
monischen Gl'lwdpfeiler, weil er von ilu· glanbt, 
c1aR sie nicht mehl' zu geben vermag. Er wÜl.'de 
sich sielleI' seines Vortrages sd,älllen, gebe er seine 
Begleitakkorde am Klavier au. Zn diesem fand er 
ja übel' das wertvolle Studium der Tonleiter, also 
als Musiker, zur Gitarre aber uur ül)er ein:ige. 
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• wenige Grifftypen, als Dilcttant im landJäufigen 
Sinne. Die Wahl der Gitarre als Begleitinstrumenl 
scheint mir daher in den meisten Fällen durch 
Oberilächlidlkeitbedingt, seMau bemängclt durch 
die Phrase \"on der Zerstörung des volkslied­
mälligen Charaktet·s durch zn reidlC Aus­
sdnnückung des ßegleilpartes. Zugcgeben! Doch 
liegt der goldene Mittelweg, wie er mir für den 
Volksgesang vorsd1\vcbt, zwischen beiden Ex­
lremen und der Musiker, im Volksliedgenre diinn 
gesät, weiß ihn erfolgrcich Zll bel';ehen. 

Im Volkslied stollcn wir also hald auf unüber­
windliche llindernisse, die GilalTc mit allen ihren 
klanglidlcn Reizen zu verwenden und wir müssen 
uns nam einer anderen Pflegestatte llll1Sehen -
dem Kunstlied zur Gitarre. Darin kann sic 
sich ungehemmt entralten und, sind wir crst 
ein Stück weiter gckomrnen, auch dern ernsten 
lnstmmenlalsolistcn rciche Al"bcit geben. Dall 
damit and) die AnsprUche an die gesanglidlc Intcl'-
pretationsteigen, ist nur zubegTUl1cn, weil es zum 
ldcalsland führcn mull, dall wirklid, nm mchr 
qualifiziertc Kl"äfle solche Kunstwerke vorfiilucn 
können und dami tauch dic getci Ite Intcrpretation 
flir das G itaITenlied zur Notwendigkeit wird. Daß 
cs für den Gesangsintel"preten sdnvierigcr isl, sicll 
auf der Gitarre begleiten zulassen, habe id, selbst 
in meiner Pmxis bestätigt gefunden, ist aber die 
beste Gewähr dafiir, daR sid! nur das Beste 
behaupten kann. 

Das Volkslied bleibe der Gitarre crhalten: 
wir wolJen es in Ehren pflegen und nie vergessen, 
dall wir ihm vor allem die Ausbreitung des gitar­
l"istiscl,en Gedankens verdanken. Doch wollen 

WH' nid1t rasten lLnd rosten. DarUbcl' hinaus 
müssen wir das Liedgenrc entwickeJn und aus-
gestaltcn und icl, stehe und falle mit meiner 
Uberzeugung, clafl das künstlerisd,e Ausdrucks­
vermögen der Gitarre allch als Begleitinsh,"ment 
Zlun Lied erfolgl"eich bestchen wircl, wenn crsl 
diese Erkcnntnis Allgemeingut gewol"den ist und 
höher gesteclde Ansprüdle das Schaffen 111 

diesenl Sinne beeinflussen. Dmnit ziehen wir uns 
cineGeneration von Gitanenliedkomponisten her­
an, dic nidü mehl" aus Sangesfreucle allein scl,afTt 
und dem Instrumcnt nur untergeordnete Be­
tätigung zubilligt, sondern gezwungen ist, uner-
lnüdlid, aus den Pl'ogl'amnlCn und Etfahrungen 
unserer Gitarrenmeister zulernen, das Instrument 
ill all seincn unendlich farbenreid,en Ausdrud<s­
möglichkeilen zu studieren, zu erfassen und zu 
wcnden. Nur wer dicsc mühevolle Arbeit auf sich 
nilnmt lind sich in diesem Sinne fiil' die Gital'l'c 
betätigt, mag in llinkunft als GitatTcnkomponist 
gelten, gleidlVicl, ob Cl" der SoJistik, Kammel"­
musik odcr dcm LicclsdlafTcn dient. 

In dicsem Sinne rufe ich alle ernst-slt'ebclldcn 
Gitarti stcn zu cintl"üchtigcr Aulklärungs- uncl 
Werbcal'bcit auf lind cmpfchle alleIl Fachblältem, 
dic Best.-cbungen zur Sd.afTung eines Kunstlicdes 
zur GitatTe wohlwollend zu fÖI'dern und zu vcr­
treten. Einige wenigcJahJ'c werden danll geniigen, 
UD1 der Gitarrc ein ncucs, unvcrsiegbares Be-
tätigungsfeld zu cröffnen, das, qualitativ auf 
festcm Funclatnent, das Gitarrenlied selbst über 
unsel'e Spl'adlgl'cnzen hinaustragen wird und die 
j n tel'nationale Gital'l'engemei nde, die bisher au f cl ie 
Sololllusik beschränkt blieb, ncu zu festigen 
berufcn ist. 

LUDWIG MUTHER DER SÄNGER DER WACHAU 
VON DR. FRANZ REßICZEK, WIEN 

Und wieder wird es Frühling im Donauland. 
Schiidltern regt es sich im Bergwald, auf sonnen­
hellen Wiesen leuchten Primeln. Und unten um 
die altersgl"auen Märkte und Städte wehen duftige 
Bliitensdlleier, schmiegen sich in Pfil"sid,rot bis 
hod! in die WehrmauerlI, schmie~en sich als 
schimmernder Kirsdlensdlnee an alte Höfe und 

Kellerhäuscllen, eilen hinab bis zum glänzenden 
Strom, in dem farbige Sd,iffe dahingleiten. Und 
Sonllcnglastund Duftund Glocken der alten Dome, 
hinweg tiber Fluren, iiber die Bergchinweg in den 
blauen Himlllei bincin ... Und inmitten der Wein­
berge, die rings zum Treiben und 13liihen ansetzen, 
angesichts der Ictzten Ausläufer der Wad,auer 
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Berge ist er still abwehrend, bescheiden in ewigen 
Sd,laf gesunken - er - der schlidlte TonsetzeI' 
des Wad,auediedes - "Das klingende Herz deI' 
Wadlau'", wie es die Grabschrif( kiindet. 

Aud, er hat das Los voll ausgekostet, er hekam 
zu fühl en was esheillt, ein östelTeichisd,er Künstler 
zu sein, Ein Hufer, ein Sänger des Landes, das seil 
jeher den Besten seines Stammes das kä"glidle 
Brot verwehrt. Ein 
Sänger e ines Lan-
des zu sei n, das 
überd ies in bitter­
ster Not keine Zeit 
und keine Stim­
mung fand, um 
sei nen li edel'l'eic..he ll 
Sohn zu lohnen, 
der ja hinabging als 
die Heimat eben 
\vieder begann, et-
was lrockenes Brot 
fiir die Seinen zu 
haben, Und tl'Otz­
dem find en w ir in 
Muthe,'s Tonsd,öp­
fungen ni ch ts von 
der Bitterkeitseines 
Sein s aufsteigen; 
voll herzlid,er Iu­
nigkeit und heimat­
treu er Bewunde-
rung, volljubelnder 
Bep;eistel'ung und 

Militärdienst absolvierte er als Primgeiger des 
"k, u. k. Inf.-Hgmt. NI'. 73". Dann finden wir ihn 
an der Kirchenmusikschule in Hegensburg, wo er 
auch einige Zeit als Musiklebrer tätig war. Von 
dort berief man ihn als Konzertmeister nad, Halle 
und wiede,' einige Zeit späte]' übernahm er als 
erster Kapellmeister die Stadttheaterkapell e in 
Innsbl'l'ck. 

Das Jahr 1895 
bracMeMuthereine 
Bel'ufung nad, Ar­
gentinien, \Vo er als 
Dil'igent der deut­
sd,en Singaka­
demie i 11 ßuenos 
A il'es bis zunl Jabl'c 
189t! verblieb. Da­
mals ,chloll er audl 
se i ne Bekanntschart 
mitl{ichardStrauss, 
von dem er allerlei 
lustige Schnurre n 
zu beridllen wufile, 

bed i ngungsloser 
Hingabe klingt sein 
Lied, iu dem nur 

Lud wig Mu Iher 

Muthel' kehrte 
nach Innsbruck zu­
rUck, \vo er die Lei-
tung des Akademi­
schen Gesangver-
eines und die Cbor­
meisterstelle der 
In nsbrucker Lieder­
tafel übernahm. 
Damals erschienen 
auch seine ersten 
Komposition en, un-
ter denen sold,e für 

hin und wieder, wenn aud, so doppelt wirkungs­
voll, nad,denkliche Wehmut und unerfüllte Sehn­
sudlt dlll'chziltern, 

Ludwig Mutbel', der so früh verstorbene bei­
misd,e Meister und Lebrer der Gitarre, der Ini ­
tiator des Wadwuer und WaltviertlerGi ta1'l'enspie!s, 
war selbst kein L>onauländle,', Seine Wiege stand 
jensei ts des At'lbergs, in Bludenz, wo er am 
6, Mai 1866 das Lid,t der Welt erblickte, Er be­
sudlte die Lehrerbildungsanstalt in Brep;enz, die 
Musiksdnrle in Innsbruck, erwarb sid, da als 
Zwanzigjäbl'iger den Jacob Stainer-Preis, Seinen 

di e damals nod, redll wenig bekannte Gitarre eine 
bead,tenswerte Stelle einnehmen. 

Inl11nsbl'uck verbeiratete sid, Mulher mit Lucia 
Eck, einer lnnsbl'llcker Biirgerstodller, 

Im Jahre 1904 nahm der Jungverheira tete einen 
gut dotierten Posten als städtisd,er Musikdirektor 
in Bielitz-Biala, im damaligen Ostel'reid,isch­
Schlesien an, im nächsten Jalu'e di e Stelle des 
ersten Kapellmeisters im Theater an der Wien. 

Hier gründete er mit anderen Til'Oler Lands­
leuten den "Tiroler Volksliederchor" und wirkte 
überdies als Chol'meister des LandstralleI' Müoner-
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• gesan,;vereines. Im Jahre 1910 erhielt er die Stelle 
als Musikprofessor an der Kremser Lehrel-hil­
dungsanstalt. die ihm zwar kein bedeutendes Ge­
halt abwal'f, aber für illllund seine Familie immer­
hin ein Existenzminimum darstellte. Am 8. Au­
gust 1924 starb er in Krems a. d. D. an einem bös­
artigen Keblkopfkrebs, am 1. Juli 1927 wurde er 
in einem Ehrengrabe der Stadt Krems beigesetzt. 

Die Periode von 1910 war nun in Muthers 
sdlöpferischer Tätigkeit die Aussdllaggebendste. 
Mit den feinen , sensiblen Nerven des Künslle,·s 
empfand er die eigenartige Schönheit der Wad,au, 
unter den Zwange diesel' Inspil'ation schuf er 
dankbar das leichte, süll-süffige, einsdllneid,elnde 
und doch nidü süllliche Wachauerli ed, fein ein­
gestimmt in den alten Volkston, nad,denklid, und 
sinnig in seiner Diktion, und er sd,enkte und pro· 
pagied e das diesem Ton entsp" echende Instl'llment: 
Die GitarTe. 

Uneigennützig erteilte er seinen Lebramtszög. 
li ngen Gitarren-u ndLautenun terrid, t.Diese wieder 
wirkten, als sie in ihren Schulgemeinden im Wald­
viel·tel oder in der Wachau tätig waren, als uner­
miidliche Pioniere. War ihnen dod, das leid,t be­
weglid1C Inst.-ument mit seinem Harmoniel11'eich­
tum und seiner Ausdl'ucKsfähigkeit ein wertvoller 
Freund in Gesellschaft und an einsamcn Winter­
abenden. Aber aud, bei Mädeln und BmsdIen aller 
Gesellsd,aftsklassen wurde das Instrument rasch 
belicbt nnd so sehen wir, daR di e Gital'.I'e im 
letzten Jahl'zent in der Wachau und im Viertel 
oberdemMan hartsbergeine V erbtei tu nggewollnen 
hat, wie in "renjgen anderen Teilen OsteJ'l'ejdls. 
ln jedcr Schenke und jedem Haus, wo Jugcnd 
heranwädlst, hängt heute eine GiüU'I:e, Leln'el', 
G ital'rellkomponisten, VereinctaucMen alsbald auF. 

Unter den Tondidüungen Ludwig Muthers steht 
in erster Linie das sanp;bare Lied, Die Texte 
stammen vielfach von heimisd,en Dichtern; war 
es dod, vorerst immer wieder die Sd,önheit und 
Poesie des Donantales, dem die Weisen galten, 
Hierher gehören die Lieder: Der Kremser Grull 
W. Keim), Wir wandern hinaus in die weite WadIau 
(Ernst O. Karl), Ins Blütenland . , . (L. Sodle), Dll 
meinStädtlein trell und innig." (El'l1stFroschaner), 

Beim süffigen Wachauer Wein (Roland Henning), 
Glüde auf, dir Turm und Zinne .. , (K. f'eehann), 
Dürnsteiner Zed,e (K. Feehann), Reidl von des 
Himmels Huld umfanp;en (Emst O. Karl), da, 
Heimatlied Donau, Du Strom der Heimat W, Rc­
biczek) u, v, a. 

Und dazwischen gl'irI er je nach Stimmung zu 
Texten VOll Hamerling, Geibi, Löns und anderen, 
Die Lieder, deren Sätze einfad, und doch pigen­
artig und klangvoll sind, treffen so sehr den Volks­
ton , .dall sie heute sdlOn auf dem besten vVege 
sind, zu volkstiimlichen, ja zu Volksliedem zer­
sungen zu werden und dieser Aufsatz vielleicM 
sdlOn eine anadn'o nist isd,e Besitzstörung darstellt. 
Schon heute bat das Volk, das immerjunge, Dichter 
und Sängerderihm zusagenden Weisen vergessen. 

Muther SdlUf seine Li.edel' nid,t au, kunstvoller 
Routine heraus, er SdlUf sie sorgfaltig und mit dem 
Herzen. Er war weid, wie seine Lieder, öster­
reichisch - und ich sah ibn weinen. wenn ihm ein 
Text sored,t zusagte, und er war bewegt oft, wenn 
er im Freundeskreise beim "Simm" (Weinstube 
Simancll in Krems) oder beim "Dietl" eine nene 
Liedschöpfung vorführte. Und er hrach mitten ab, 
wenn er aus elen Mienen etwa eines Nenlings oder 
eines zufallig in di e Gesellsdlaft geratenen sah, dall 
ihn die Sache nicht interessierte. Er nalmI dann 
anch den Hut und eilte hinaus. Aber er grollte 
nicht lange, Ladlen nncl Weinen war ihm nicht all­
·znweit entfernt. 

So war er ein echt österreichisd,er Musiker mit 
allem Elend und Hemmungen seiner Laufbahn, 
aber auch in seiner unvcrwiistlid,en Liebe zur 
HeinIat, ill seinetl1 Lebensgleichmut und seinem 
leicht beweglichen Gefühlsleben. 

Wohl haben ihm die Kremser ein Ehrengrab 
besorgi, aber er ist nid,t dort! Kommt aber die 
Stralle zwisd,en den wnndergriinen Weinbergen 
an des spiegelnden Stromes Rand ein Trupp frisdler 
BUl'schen und Mädeln herab und klingen die lieb­
lid1Cn Weisen empor, dataudüderMusiker "Znpf", 
wie er spaRhalber genannt wnrde, wieder auf, mit 
seinem hreitkrempigeu Künstlerhut und dem llI'-

alten, etwas dünnen Mantel und segnet lächelnd 
Sänger und Land. 
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• UMSCHAU 
Am 16. Juli d. J. feierte Pror. Adolf K;,chl, der bekannte 

Männerchorkomponist und Dirigent. seinen siebzigsten Ge­
burtstag. Als Bearbeiter zahlreicher Volksliedsätze. sowie 
als Herausgeber eines Schulliederbuches hat er sich audl 
um die Pflege des Volksliedes sehr verdient gemacht. 

Prof. Karl Liebleitller vollendete um 29. September 1928 
sein siebzigstes Lebensjahr. Als Herausgeber der Zeitschrift 
.. Das deutsche Volkslied", als Ehrenchormeister der viel' 
Volksgesangvere ine Wien, Mödling, Liesillg und Baden. als 
Mitglied des Volkslied-Ausschusses für Nieclerösterreicll , 
sowie als Herausgeber zah lreicher Volksliedersam mlungen 
(wir erwähnen nur: ;(1 echte Kärntner Volkslieder für vier­
stimmigen Männerchor, 32 deutsche Volkslieder aus AIt­
Osterreich und dem Burgenlande für gemischten Chor, 25 
l1iederösterr. Volkslieder für gemischten Chor, 24 Kärntner 
Lieder flir gemischten Chor) hat er unermüdlich sein reiches 
Leben in den Dienst des Volksliedes geste llt. 

Dem. Komponisten und Dichter zahlreicher \Viener 
Lieder Carl IArellz (geboren am 27. Juli 1851, gestorben am 
14. März 1909) wurde in Wien (XII. Bezirk, Schönbrunner­
straße t84) eine Gedenktafel errichtet. Lorenz hat gegen 
3000 Lieder geschaffen, die sich ungeheurer ßeliebheit er­
freuten und vielfach noch heute gerne gesungen werden, 
z. B. Mir san halt Landsleut', Großmutterl kränk di l1 et, Das 
macht die Liebe nur ganz allein, Da Waselbua, So lang der 
alte Steffel am Stephansplatz uo steht, Mir gengan heut 
nach NuUdorf naus. 

Hermann MUflks Lieder zur Gitarre sind in den Platten 
der IJomocord - Elektro - Gesellschaft festgehalteil. Der 
Künstler ist zum diesjährigen Berliner Musikfest mit einem 
abendfüllenden Liederprogramm verpflichtet. 

In FrankflIrt a, d, 0. wurde der Grundsiein für ein 
"Musikheim" gelegt. Dieses Musikheim ist als Zentralstätte 
für die deutsche Volksmusik-Bewegung gedacht. 

Der Komponist der Hymne der Internationale. Pierre de 
Geyler, der in Paris in größter Armut lebt, wurde von der 
Sowjetregierung nadl Russland berufen, wo er als Staats­
pensioniir se in Dasein sorgenfrei beschlicHen soll. 

Am 31. August 1 92~ ist Musikdirf'ktor Kar! l3eckel', der 
beste Kenner und Erforscher des rheinischen Volksliedes, 
gestorben, Mehr als fünfzig Jahre hat er daran gearbeitet 
die Volkslieder se iner rheinischen Heimat zusammen­
zutragen und sie so der Vergessenheit zn entreißen. 1922 
erschien sein "Rheinischer Volksliederborn", 1926 seine 
"Mittelrheinischen Volksl ieder". Seine "VoLks und volkstiim­
lichen Lieder für Männerchor" erlebten mehrete Ausgaben 
und Auflagen, Sein Hauptwerk "Die Volkslieder der Rhein­
lande", eine Sammlung von mehr als 500 Volksliedern mit 
nahezu tausend Melodien und zahl reichen wissenschaft­
lichen Anmerkungen, blieb bisher ungedruckt. 

Der isländische Dichter und Komponist J6n Leifs be­
reiste im heurigen Sommer das nördliche Island, um phono-

graphische Aufnahmen isländischer Volksli~der zu machen, 
die dem Phonogrammarchiv der staall. Hochschule für 
Musik in Berlin einverleibt werden, Die Reise wurde von 
der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft und vom 
Isländischen Kulturrat unters tützt. 

NEUE NOTEN UND BUCHER 
A rulreas Weißenbä<*, Mit Kosen und Ladlen. Zehn Lieder 

ZUI' Laute. Wien, Anton Go ll . 
Es ist immer ein Anlaß der Freude, wenn s idl hervor­

ragende Musiker besinnen, daß es sim audl auf der Gitarre 
gut musizieren läßt. Auch in Andreas Weißenbäck begegnen 
wir einem bedeutsamen Komponisten, der es in den vor­
liegenden Liedern meisterhaft ver~tandeu hat, seine hohe 
KUllst der Gitarre dienstbar zu mamen. Da die Begleitung 
ausgetretene Pfade meidet, stellt sie den Gitarristen vor 
dankbare Aufgaben, die er sidl nidlt entgehen lassen wird. 

Hans .l!einz Sdwllys, 26 Volkslieder für Sopran, Alt 
Tenor und BaR (Chor oder Soloquartett). Partiturausgnbe, 
Wien 1927, Deutsmer Volkslied-Verein. 

Gesmmackvolle Bearbeitungen, die den ged iegenen 
Volkslied-Kenner verraten. Den meisten Liedern sind 
lesenswerte Anmerkungen über Entstehung und Herkunft 
der Lieder beigefügt. 

Adam GoltrOTl Die Lieder des Jungvolker. Veröffent­
Umung der Neudeutsmen Musiksdlnren. IV. Folge, Heft 2. 
Mündien-Gladbam 1927, Volksvereinsverlag. Dieses der 
neudeutsmen Jugend gewidmete Liederbum ist, wie der 
Herausgeber im Vorwort bekenn t, "aus der Not des Gruppen­
gesanges für den Gruppengesang eutstanden", Es atmet 
den Geist der Gemeinsdlaft, der es dienen will. Es ist nndl 
Inhalt und Ausstattung gleidl vorbi ldl idl zu nennen, sodaß 
dieses Budl der Lieder aU denen wärmstens empfohlen 
werden kann, die sim am Gemeinsdlaflsgesang erbauen 
und innerlidl bereichern wollen. Das Budl wird ihnCll ein 
treuer Helfer sein. 

Franz Valerlf in Damian, Franz Smuberts Liederkreis 
Die sdlöne Müllerin, Leipzig. Breitkopf und mirtel: Der 
Verfasser ve rfolgt mit dem vorliegenden Buch die Absicht, 
eine textliche und musikalische E rläuterung des Lieder­
kranzes "Die schöne Müller.in" zu geben, und ve rfährt hie­
bei mi t einer bewundernswerten G ründlichkeit., der es ge­
lingt, feine und feinste, ein starkes Einfühlungsvermögen 
des Verfassers ve rratende Zusammenhänge zu erschliessen. 
Im ersten Teil des Buches werden die Wortgedichte einer 
eingehenden Untersuchung unterzogen, der zweite Teil 
bietet dann wertvolle Anal ysen der Schubertschen Tonge­
dichte, in einem Anhange werden schlieHlich die musika­
li schen Gestaltsqualitäten des Liederkranzes abschliessend 
besprochen. Das Buch des verdienstvollen Verfassers be­
deutet eine wertvolle Gabe zum heurigen Schubert-Jahr und 
wird darüber hinaus seinen Platz in der heute schon fast 
unübersehbar gewordenen Schubert-Literatur zweifellos 
bewahren, 
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Gitarren-Kompositionen Don Ferdin8nd Rebay. 
In 13ezngnahrne nuf die Anregung des Herrn RidHlrd Pnulus in seinem 

Artikel im letzlen lieft der .. O~terreidlisdlCn Gitnrre-Zcitsdlrift" sei hier b('­
kanntgegellen, daß die derZ('it undl nidlt verleglen Git3rre-Kornposiiionrn 
von Ferdinllnd Neblig, Professor an der Akademie für Musik und durste11ende 
Kunst in Wien, absdlriftl idl zu haocn sind bei Gertn lIamrncrsdlrnid. Wien. 
V. Grabncrgllsse 12. 

Nadlfolgend ein Verzeidlllis der Werke und Kosten derselbcn. Porlo' pesen 
außerdem. 
QWlrtell nir Violine, BratsdlC, Violoncello und ( .itnrre ;" d-moll . S :;0' -

(Lctzter Slllz cinzeln: Vm'ialionen libe r "Ldd und Lust'; S tZ'50) 
Alt - Wiener, Wnlzer- Reigen Hir Slteidlquarlett und Gitarre . " 12'50 
So/wUlle in B dur für Klarinette und Gitarre " Iv-
Drei kleine Stlid:e fiir Klarinettr uud Gitarre (in Form ei ner k l, "'uite) H 10' -

Dicselben l"inzc1n: I, PriiludiumSl'-. 2, Vi llanelle mit Variationen 
S :;'50, 3, Walzer-Rondo S 5'-) 

Sonnte ill c-moll fü. Oboe und Gitllrre, . " 12'50 
Trio für Flöle, Fngott und Gita rre ill D-dur " 15' -
Seplefl ill li-moll CUr fW le, Oboe, KlarineHe, Horn, Fagott lind zwei 

Gitarren, , , . , , , , " :;6'-
Gifl1rrell-Qu{/r/etl ill g-moll nir eine Terz-, zwei Prim- und ei ne Quint-

baR-Gitarre ,. :;6'-
Suite im alten Stil ill E-dur fur zwei Gitarren .. 5'-
Trio in G-dur Hir drei Gitarren. ,,1 1'-
Sonate ill a-moll für Gitarrc-::=.olo S'-

Solo·Sliicke für Gitarre : 
Träumerei , 
Gavotte, . 

1'50 
1"_ 

Bauerntanz J '-
Melluetl im al.en Stil ,. - '60 
Studie rur das ()rtnersme Tremolo .. -'SO 
Drei kleine Voriragsslüd:.e " 2'50 

Einzeln: 1. Liebrglit'd S 1'-, 2, Volkslied, siehe Musi kbl'ilage der "Oster­
reldlisdlen Gitarre-Zeitung", H" Heft I. 3. Tanzlied S 1'-,) 

Zwei k leinc Stucke , S 1'-
(1. Sarabande. siehc Musikbeilage der ,.Osterreidli sdlCll GitalTc-Zcitsdlrifl". IJ . 

Heft L 2. Menueil S -'60,) 

Mazurka, 
Walzer und Polka 
Melodic 

,S -'SO 
~ "60 

KleincI' Marsdl . 

G, F, f1iindcl. Sarabande, gesetzt für Gitarre, 

J S, l1.1m, 12 kleine S,üd:.e aus dem l'\otel1bümleLn fiir Allnn Magdalcna 
Baeb, für Gitarre gesetzt 

J. S, Bam, "Wi llst Du Dein Her.! mir sme nken", für liere SHrnme, mit 

.. - '60 
" - '60 

Gitarre begleitung geselzt . " -'60 

Lieder mit Gila rrenbegLeilll ng: 
D(,s Didllcrs Abendlied I1In See (E. Flaisrnlen) 
Die Rose sprlldl zum Miigdelein tW, Bus<h) , 
Und sie ge fielen mir beide (Hntiegger) . . 
Hast sulln a Glöd.erl wem! (Hosegrcr) . ' 
Weine nur nidlt (Lied im Volkston) . , ' 
Das Tirolcrmiiddlen alll Fensler (Tenner) 
:-.dwn fleißig, lieber Gold dllllied ? (Ilosegger) 
Welln idl dcr Ilim mel wiir' (Hoscgge r) 
Sdllafe, IIdl, sdl laf" (A , Ritter) 
Das gudlenblatt (11. Lölls) , , , 
Das Geheimnis (11. Löns) .. 
Hält' die Frau Mutter. , , (L. Heller) 
Idl habe didl licb 
Des lIerlens ;-,liiszeli n (Werner v. Tegernsee), 
Mauskiiizdien (Fallersieben) , 
Zum neuen Jahre (Mürike) , . , , • 
VcrWllusdlcn (BIISdl) 
Warnung (i n sdllviiblsmer Mundarl) 

1"-
1"-
2'50 
I"'" 
1'50 
1"-
1'50 

.. -'60 
\'50 
\ '20 
2"50 
\'50 
1"-
1'20 
2"-
2"-
2'50 

H - 'SO 

GrÜllder, EigenWmer, Herausgeber und aeralltroorHidler Sdiri/ileifer; Prof"ssor 
Jaeob Or1ller, Wien, W, Traungassf' I I Druck von Otto Maass' Söhne 
Ges, Ill, b, ! I. (vcrantwortliol: Fritz Drasdlinsky), Wien, L Wallfisdl ­
ga&sc 10 I Nolens{idl ; Hei nridl i\ lnyerhofer, Wien, XIV, SdlWeglcrsi rllße 10 { 

Signet lllld Tite/blaU von Rudolf Köbl , Wien, 11. Haimuodgllsse 4 

I ZENTRAL-AUSKUNFTSSTELLE 
in allen gilarristismen Angelegenheiten (Noten, Schul­
und Meistcrgitan'en, Slulldenvermittlung, Konzerlver­
anstaltungen in- und ausländischer Solislcn und 

Kallllnernlusik -Vereinigungen llS'V.) 

WIEN, III" LOTHRINGERSTRASSE 18 (Professor Ortner, Musikakademie) 
Spredlstunden täglidl von 12 bis t Uhr, ausgenommen Samstag 

Karl Kirchner 
Musikinstrumente und Saiten 

Wien, V. Gumpendorferstmße 6, 
Telephon 59-86 

Spezialist in 

Zithcrn n. Sailen 

Bestand seit Isn 
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Gebrüder Placht 
Gitarren, Mandolinen, 

Banjo, Violinen und 
Ukuleles 

* 
Wien, I. Rotenturmstraße 14 



1828 1928 

SCHUBERT -GABE 
DER .. 
OSTERRo GITARRE-ZEITSCHRIFT 
HERAUSGEGEBEN VON PROFESSOR J. ORTNER, WIEN 
UND DOZENT GUSTAV MOISSL, WIEN 

WERTVOLL FÜR JEDEN MUSIKER UND MUSIKFREUND 
MIT BEITRAGEN VON HERVORRAGENDEN SCHUBERT­
fORSCHERN 
33 BILDER UND fAKSIMILES 
UMfANG ETWA 80 SELTEN IN QUARTf<DRMAT 

PREIS NUR S 40

- (Mko 20 50) 
VERWALTUNG: WIEN, III. TRAUNGASSE NR. 1/25 

TELEPHON U 17-8-66 

zu BEZIEHEN DURCH JEDE BUCH- UND MUSIKALIENHANDLUNG, SOWIE DIREKT 
VON DER AUSLlEt<'ERUNGSSTELLE: FRIEDRICH. HOF1',IEfSTER GES. M. B. H. & Co., 
MUSIKALIEN-GROSS-SORTIMENT, WIEN, 1. HIMMELPFORTGASSE NR. 20 / TEL. R 28-20t 
AUSLI Et<'ERUNG FUR DEUTSCIlLAN D: FR. HOFMEISTER G. M. B. H., LEIPZIG, KARLSTR. 10 



I Die Torres-Gitarre zu 

Volkspreisen 
gCMU IltH!J Origillal- ~1odcUclI gehallt, 
!;.Iiiuzend bcgllin filet von hektlllrlicli 
~o l islt'n. lI.n. 11<:l'rn Orln{'1" uud BlIck_ 

Iln llph'oJ'ziiKC meim']' TOlTcs-Gitnt'['('I1: 
SDubenl/e ;\leiste; ar/JI!i( 
hervo/"mgcmle TO/l{iille 
rfine MellslJI" IIl1d hidl/{! AII-
s"radlc ;" nI/eil tagen 
IlIlIIdfid/(!s Griff/nelf 
NlImNI(:/~'N PilE!.)' 

Ilefr B u c k s{hlidlt sein GUllHhh'u lind} 
eingehender Wiirdigung alll' l' VUI7iig" 
mit den Wort rn ; 
.. Wir bczcidwclI ,lics<'s lns lnullcnt in 
j,·(lcl" lliJl1,cidll IHCI~\\' Crl uml ~prct:hcn 
IhneIl für lilie AI'iH?·it UII~"I'C l'oH~lc 
Anerkennung IIUS," 

Alldl Inein,· S"list-~landnlinC II silill 
von Solistcn als i\kiSlcrinsrnuucntc vtJn 
nufft.rordc01lidl l' I' Klnnj!:fiillc, den Italiclli­
SdlCIl cbcllbiinig, b('z,'idllu;,'j \\orden. 

Wilhelm Herwig 
Markllcukil'chen NI'. 222 

Kahl/ag umsQusl! 
Vereine erlwllell RIIV,1'll 

EMMYBÖHM 
UNTEHRICHT HI KUNSTLI':-
lUS C H EN GITARHESPIEL 

(H. ALBEI\T-SCH ULERIN) 

AUSSIG 
LANGEGASSE 

C. SL. H. 

38 

Richard Jakob 
Mar'kneukil'dlCIi 8~8. Sa .. Gegl'iilldet 1872 

Ich Inwe: 

Erstklassige Konzertgitarren 

Als Spezi"liläl,' 

Die span. "TOl'res"- Gitarre 

Ufliiberirelflidl ill Kllwgsdlöflheit 

Kiillslieris(lIe. sauberste AJeisterlirbeit 

Reparaturen 

(jllillteflreifle Si.liiefl 

Gcgriinde! 18'U 

ANTON BAUER 
Linz un deI' Donau, Boc·kgasse 6 
(Friih e r Wic u, ~III. Scc-h ihnllserslral!,· 89) 

E rstc österreidlisdlC Spczial-\\crkstütte für den 
Bau von Sniicninstrumcnten aller .\rt 

• Spezial fabrikation VOll uur c "s tklassigcn ~\ [eisfer-
inst rumerlfel1,Fladl- 1I. r~eupoliiunisdlen ~Iandolincn. 
Lauten, Terz-, Prim- und Sologitarrcll, Quintbasso-, 

dreizehn- und flinfzehnsaitigen Kontr:agitarren 

• 
!\leinc Instrumente werden (auRer in Osterreidl, 
Ungnrt) und Deulsdlland) in der Sdl\vciz, in Ruß­
land, England lind Amerika gespielt. Alle Repara-

tur'ell klill slgc red1t 



I 
DRUCKEREI U. VERLAGSANSTALT GES. M. B.H. GESANG-
OIIO MAASS' SÖHNE UNTERRICHT WIEN, I. WALLFISCHGASSE iO 

TEL. R 23-1-41 

Periodische Zeitschriften 
In elafemer und modernster "' ... Iellung 

Kataloge u. Verzeichnisse 
jeden Umfanges, In allen Spr.daen 

Einladungen u.Progrannne 
In gesmmac:t,.oll.ler AusfOhrung 

flJR 

ANFANGERUNDVORGESCHIUTTENE 

ERTEILT, 

KONZERT- UND OPERNSÄNGERIN 

JENNY KRENN-BOSZANYI 
WIEN, IlI/l • BARICHGASSE NR. 6a 

I. STOCK, TOR 9 

FERNSPRECH-NUMMER U 17..s-66 

TADELLOSE AUSFOHRUNO UND TERMINOEMÄSSE 
BELIEFERUNG VERBOROT ALLZEIT UNSER RUF 

HONORAR MASSIG 

Die führenden Wien er Musik~Alben 

DAS IST MEIN WIEN 
Eine Sammlung der besten Nummern Wiener Musik in 4 Bänden 

In wenigen Monalen ist diese Sammlung in zahlreichen Aufl.aptn verbreite! roorden. Im Smuberl-Jahr. da. viele Hunderttausend mit Wien und 'ein" 
Musik bekannt gemadlf hat, sind die Wiem1r Lieder, die W,ener Märsche. die Wiener Walzer überall. roo deuf,dre Musik getrieben roir<!. , iegreidJ 

durdrgednmgfln. Unsere Sammlun8. die die Perlen der Wiener Mu,ik %usammenfa{lt. ist ein ganz grofkr Erfolg geroorden 

Bd. I und II 40 JAHRE WIENERLIED Bd. I und II 
Zroei Bände mit je 40 der ,(Aiinsfen /J1Id beliebtesten Wienerlieder für Gesang und Klavier 

Aus dem Inhalt des I. Bandes: E. Amold: Bilderbuch aus Biedenncierfagen I R. Benatzky: Im muß wieder amal inGrinzing sein I Edm. Eys­
ler: Das Lied vom blauen Paradies J L. Gruber: Mei Muatterl war a Weanerin I W. A. Jurek: Deutschmeister.Hegimentsmarsdl , K.l.orens: Ein 

Walzer von Strauß' J. Obennayer: Der Traum von an alten Weaner eie. eie. 
Aus dem Inhalt des 11. Bandes: E. Arnold: Wenn dirn die Mensmen suru kränken I Ad Hirsdl: Herzensdieb I W.A. Jurek: Geh' msru dein 
Fensterl auf ,' A. Krakauer: Uu gualer Himmelvaler JA. Kutsmera:Smönau mein Paradies!K.Lore:l.'i: prürt di Gott. du alte Zeit! J. SchrammeI: 

Die Dankbllrkeil eie. eie. 
Preis des I. und 11. Bsndes (je 116 Seiten stsrk) .....•.. Mit. ;'-

Bd.1II 20 WIENER MÄRSCHE Bd.1II 
FGr Klavier 

Aus dem Inhalt: J. Fulik: Regimentskinder. Mit Sang und Klang I W.A. Jurek: Deutsdlmeister·Regimenfsmarsch f K. Komzak: 84. er Regiments. 
marsch' R. Kroneger: Fesch und resch I J. Schrammei: Wiener Künstler I R. Tidly: ClsterreicbisdlC Wswfparade , Ed. Wa~es: Die Bosniaken 

kommen' CM. liehrer: Zauber der Montur eie. ete. 
Preis des m. Bandes (70 Seiten stark) • • . . . . . . . M.k. )';0 Hiezu die I. Violinstimme • • • • • . . . . . . • . . . . Mk. J'50 

Bd.IV 23 WIENER WALZER Bd. IV 
F'tJr Klavier 

Aus dem Inbalt: C. W. Dresdler: Aus Lieb' zu meiner Vaterstsdt I L Gruber: Grüße aus AIt·Wien I K. Komzak: &dner Madln , I. Lanner: 
Die WerberfF. Uhar: Fürslenkindwalzer! I. Schrammei: Weana Gmüall O. Strauß: Walzerträume , Walzer von Johann Strsuß Vater, Johann 

Str~uß Sohn und Johann ~~8.uß I CM, Ziehrcr: Fssdlingskinder eie. eie. 
PrelS des IV. Bandes (HO SeIfen stark) .•.•...•••.. Mk. ;.-

TNer Band ist in dauerhaftem Pappband gebunden und mit einem bunten, stimmungsooUfln 1ifelbild de, bekannlen Wiener.Typenmalers 
Prof. Han, Larroin ge,drmüd:t. 

Durd:l jede Musikalien· und Budiliandlung zu bezieben , Genaue Inbsltsverzeidmisse gratis 

UNIVERSAL-EDITION A.G., WIEN - LEIPZIG 



EMILIO PUJOL 
Bibliotheque de musique ancienne et moderne pour guitare 

(Bibliothek für alte und moderne Gitarrenmusiki 

MUSIQUE ANCIENNE 

LUIS MILAN (1535) 
3 Pavanes 

MIGUEL DE FUENLLANA (1552) 
Tientos 

FRANCOIS CORBETTA (1615) 
Prelude 
Gavotte 

GASPAR SANZ (1674) 
Pavanes 
Gallardas 
Folias 

ROBERT DE VISEE (1682) 
SillTE en RE 
a) Prelude 
h) Allemande 
c) Sarabande 
d) Gigne 

J. S. BACH 
Prelude 
Sarabande 

Transcrites de/ tab/atures anciennes eI doigtees 
par Emilio Pujo/ 

MUSIQUE MODERNE 

ALFONSO BROQUA 
EVOCACIONES CRIOLLAS 
a) Vidola 
h) Chacarera 
c) Ecos dei paisaje 
d) Zamba romiintica 
e) Milongneos (doiste M. Uohel) 
f) Pampeana 
g) Ritmos camperos (doigte M. Uohel) 

RAYMOND PETIT 
NOCWRNE 

AUGUSTIN GRAU 
Corranda (doigte M. Uohel) 

EMILIO PUJOL 
Berceuse 
3 Eludes 
Tonadilla 
Tango 
Guajira 
Sevilla (evocacion) 

Reoues et doig/ees par 
Emilio Pujo/ 

MAX ESCHIG EDITEUR 
Rue de Rome 48 - PARIS 
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